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Ein Kampf ums Recht.
Während die Genoſſen Württembergs dazu rüſten, um in

wir z Volkswahlen dem Proletariat den ihm gebührenden
Einſtuo in der Landesvertretung zu erobern, wird es ſich am
Mitlwoch abend in Berlin entſcheiden, ob die ſtärkſte Partei
Preußens, die Sozialdemokratie, bei den künftigen Verhand
lungen des preußiſchen Abgeordnetenhauſes überhaupt durch
einen einzigen Mann, oder wie bisher, gar nicht vertreten ſeinoll. Von den neun Landtagsmandaten Veruins iſt eines durch

od erledigt; die andern acht befinden ſich in den Händen des

Freiſinns. Die Freiſinnigen vertreten nach der Reichs
tags-Wahlſſtatiſtik 55 782 oder 17,1 Proz. der Wähler, für die
Sozialdemokratie dagegen wurden 218 238 oder 66,8 Prozent
der Stimmen abgegeben. Und nun ſoll es ſich durch die
Wahlmännerwahlen der erſten und zweiten Wählerklaſſe am
Mittwoch entſcheiden, ob dieſe 66,8 Proz. endlich einmal in der
Lotterie des Dreiklaſſenwahlrechts einen Treffer ziehen ſollen,
ob die Mehrheit der hauptſtädtiſchen Bevölkerung das Glück
haben wird, ein Neuntel der Berliner Landtagsmandate in
ihren Beſitz zu bringen.

Dem Kandidaten der Sozialdemokratie, dem Genoſſen Led e-
b our, hat die Freiſinnige Volkspartei ihren Führer, Herrn
Müller-Sagan, entgegengeſtellt. Herr Müller-Sagan ſteht
auf dem rechten Flügel ſeiner Partei, und Männer, wie Müller-
Meiningen, der alte Herr Träger und der verſtorbene Lenzmann
(man muß ſchon die Gräber auſſchaufeln, um in der Frei
ſinnigen Volkspartei ein wenig Freiſinn zu finden), ſind und
waren Jakobiner gegen ihn. Herr Müller-Sagan war der
Partiſan Eugen Richters, deſſen Richtung er jetzt, aber nicht
deſſen Talent er vertritt, er ein fanatiſch gehäſſiger Gegner

icht bloß der Sozialdemokratie ſondern auch jener kleinen
ruppe von Liberalen, denen der Liberalismus mehr als eine

große Phraſe und ein kleines Geſchäft iſt; durch die „verſöhn-
liche Haltung“, die er im Reichstag zu den Forderungen des
Militarismus und Marinismus einnimmt, hat er ſich den leb
haften Beifall der Nationalliberalen errungen. Dieſer Mann iſt
nun von der Freiſinnigen Volkspartei dazu auserſehen, um als
Neunter im Landtage eine großſtädtiſche Bevölkerung zu ver-
treſen, die vom proletariſchen Klaſſenſtandpunkt ihrer großen
Mehrheit abgeſehen auf alle Fälle nahezu in ihrer Geſamt-
heit freiheltlich und demokratiſch geſinnt iſt.

So zeigt die Aufſtellung gerade dieſes Kandidaten, daß die
Volkspartei gewillb iſt, die unredlichen Vorleile, die ihr ein
ſchändliches Wahlſyſtem gewährt, mit der größten Rückſichts
loſigkeit auszunützen. Und obgleich unſere Berliner Genoſſen
mit größter Zähigkeit den ungleichen Kampf gegen Wind und
Sonne führen, iſt es im höchſten Grade zweifeſhaft, ob es ihnen
ſchon diesmal gelingen wird, den „Block der Linken“ zu ſpren-
gen, der ihnen den Weg zum preußiſchen Landtag verſperrt.

Bei der Wahl von 1903 wurden gewählt:
ſozialdemokratiſche Wahlmänner 1100,
freiſinnige Wahlmänner 1311,
konſervative Wahlmänner 184.
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Davon ſind durch Tod und Ueberſiedelung ausgeſchieden und
neu zu wählen:

Sozialdemokraten FreiſinniJus der I. t e Freiſgnige Konſerpatwe
der II Klaſſe 103 188 46Aus der I. Klaſſe 21 255 18

543 453 75Nimmt man an, daß die von 1903 verbliebenen Wahlmänner
ſämtlich an der Urne erſcheinen werden, ſo müßte die Sozial
demokratie, um ſiegen zu können, nicht bloß ihre 543 Wahl
männer wieder, ſondern noch zweihundert und einige dazuholen.
Da die dritte Wählerklaſſe, wie die Tabelle zeigt, keinghe ſchon
gänzlich ihr gehört, müßte ſie zu dieſem Zweck in der zweiten
und erſten Wähler? aſſe ganz außerordentliche Eroberungen
machen. Dazu könnte ihr neben ihrer angeſtrengten Agitation
nur die zufällige Verſchiebung der Klaſſengrenzen in den ein-
zelnen Wahlbezirken, ſowie die Abneigung eines Teils der frei
ſinnigen Wähler vor der Perſon des Herrn Müller verhelfen.
Es darf dabei nicht vergeſſen werden, daß in den reinen
Proletariervierteln Berlins auch proletariſche Elemente. der
zweiten, ja ſogar der erſten Wählerklaſſe angehören.

Trotzdem ſpricht die größere Wahr chein ichkeit für einen
„Sieg“ des Freiſinns, des Zwergs über den gebundenen Rieſen.
Die Sozialdemokratie kann dieſer Wahrſcheinlichkeit mit großer
Ruhe entgegenſehen, denn den Ruhm, den der Freiſinn in
dieſem Wahlkampfe ernten wird, darf ſie ihm gönnen. Ueber-
dies beſteht ja die tröſtende Ausſicht, daß der vorausſichtliche
Zukunf sheld von Berlin III binnen zwei Jahren genötigt ſein
wird, ſich nach einem andern Quartier umzuſehen; denn gerade
„ſein“ Wahlkreis wird durch die Neueinteilung der Bethmann-
ſchen Flickreform als Ganzes für den Freiſinn nicht mehr halt-
bar ſein. Wenn die Sozialdemokratie auch diesmal noch unter
v gerade hier am heſten das Wort, daß Auf
geſchoben nicht aufgehoben iſt.

Nicht in den geringen Chancen eines unmittelbaren ſozial-
demokratiſchen Sieges beſteht die Bedeutung dieſer Berliner
Landtagserſatzwahl, ſie liegt vielmehr darin, daß durch ſie
abermals und im Herzen Preußens das ſchreiende und gewalt-
tätige Unrecht offenbar wird, das vom ſchwarz- weißen Klaſſen
ſyſtem an den Maſſen des Volkes verübt wird. Preußiſcher
Wahlkampf iſt Wahlrechtskampf, nur als ſolcher kann
er, muß er geführt werden, als ein Kampf nicht um ein paar
Land agsmandate als Endzweck, ſondern gegen den Landtag
und ſein Syſtem. Niederlagen ſind hier kaum weniger wert-
voll als Siege, und Recht bleibt Recht trotz alledem!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 7. November 1906.

Herrn Erzbergers Material.
Jn der Germania erzählt der Reichstagsabgeordnete

Erzberger die abenteuerliche Geſchichte von den Schichalen
ſeines Materigls, die wohl dazu geeignet iſt, den Kolonial
ſlandal auf das Gebiet des Juſtizſtandals hinüberzuſpielen.

Am 10 Juli wurde bei dem Abg. Erzberger gehausſucht, und
der Unterſuchungsrichter nahm das Material des Abgeordneten
an ſich unter der ausdrücklichen Zuſicherung, daß er es für ſich
behalten und nicht weitergeben werde. Als Herr Erzberger
etwa vierzehn Tage darauf ſein Material reklamierte, da er es
zu ſeinen Vorarbeiten für den Reichstag benötige, wurde es
ihm vorenthalten, und erſt nach weiteren vierzehn Tagen konnte
Le durchſetzen, daß er Abſchriften von ſeinen Papieren
erhielt.

Nach einiger Zeit teilte ihm einer der beiden angeklagten
Beamten mit, daß er ſein, Herrn Erzbergers, Ma-
terial in die Hand bekommen habe, und daß ſich auf ein
zelnen der beſchlagnahmten Schriftſtücke Randbemerkun-
gen beſanden, die von der Hand des Geheimen
Legationsraks Roſe ſtammten. Von anderer Seite
erfuhr Herr Erzberger, daß auch der Geheime Legationsrat
Seitz Einſicht in das Material genommen hatte. Der Unter
ſuchungsrichter ſoll, von Herrn Erzberger zur Rede geſtellt und
an ſein Verſprechen erinnert, zuerſt geleugnet, dann aber
zugegeben haben, daß er das Material einzelnen Kolonial
beamlen zur Einſicht vorgelegt habe.

Der Unterſuchungsrichter hätte durch ein ſolches Verfahren
nicht nur grob ungeſetzlich gehandelt, ſondern er hätte auch
einigen durch den Kolonialſkandal kompromiltierten Beamten
Gelegenheit gegeben, den Zweck der gegen ſie zu führenden ſehr
notwendigen Unter uchung zu vereiteln. Herr Erzberger ſchlägt
ſchließlich die Einſetzung einer Unterſuchungskom-
miſſion des Reichstags vor. Die Stimmen der Sozial
demolvatie ſind ihm dafür gewiß, ob auch die ſeiner Partei
freunde, muß er ſelber wiſſen.

Wieder eine miß glückte Staatsaktion. Jn Bremer-haven wurden en 20 Anarchiſten w' gen Verdachtes
„hochverräteriſcher Umtriebe“ verhaftet. Geſtern mußten alle
Zwanzig wieder freigelaſſen werden.

Ein rechter Diener Chriſti. Jn Marburg fand jüngſteine Miſſions Konferenz ſtatt, an die ſich eine fentliche Ver.
ſammlung im großen Muſeumsſaale anſchloß. Jn dieſer Ver

ſammlung ſprach nach einem Berichte der Heſſ. Landesztg.
u. a. Meng Miſſionar Rehm über ſeine Miſſionstätigkeit unter
den Mohammedanern Malabars. Er gab eine intereſſante
Charakteriſtik des indiſchen Muſelmannes. Er ſei unreinlich,
verſchlagen, zwar mutig und arbeitſam, aber auch äußerſt geld

Er ſei nur ſehr ſchwer zum Chriſtentum zu bekehren.

Ke er kulturellen Förderung der Mohammedaner, meinte der
edner am Schluſſe, gäbe es kein beſſeres Mittel, als das

Aufhören ihrer Exiſtenz, alſo eine Maſſenausrottung.Es berührt äußerſt ſelremdend, einen Miſſionar, alſo einen

Sendling, der chriſtliche Nächſtenliebe in der Fremde verbreiten
und wieder Völker für chriſtliche Kultur gewinnen ſoll, in dieſer
Weiſe für eine Maſſenausrottung Andersgläubiger plädieren
zu ſehen. Sollte die Miſſionstätigkeit in den exotiſchen Län-
dern auch von andern Kollegen dieſes Herrn in ſeiner Weiſe
aufgefaßt werden, ſo verſteht man ſehr wohl, warum vielfach

(Nachdruck verboten.)Der Holzhändler.
Roman von Max Kreter,.
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en rollten die Droſchken fort, in die ſich Niebuſch und

der Ritimeiſter, der Konſul, Rentlow und deſſen e gepackt
hatten. Es war leer geblieben. Der Kutſcher te bereits

ie Decke vom Braunen gezogen und das gewohnheitsmäßige
„'n Abend, Herr Kommerzienrat,“ geruſen, als Dulters ihmabwinkte. Er wollte ſich noch Seweaung n und ſo ging

die ſchneebedeckte Straße, nur beſchäftigt mit ſeinen
anken.

Er hatte die Geſchichte ſeiner eigenen Ehe erzählt, getriebenvon jener unheimlichen Sucht, die den Slontete unwiderſteh-

lich zwingt, immer auf das n was er eigentlich
am beſten für ſich behalten ſollte. Sein Jnneres war ſozu

explodiert und mußte ſich bis zum Reſt entleeren. Wenn
ieſe Larven am Tiſche nur geahnt hätten, was während deſſen

in ſeinem Gemüte vorgegangen war! Mit breiter Stirn hatte
er ihnen ein Verbrechen offenbart, und ſie hatten keine Ahnung,
daß ſein eigenes Herz die Mördergrube war.

Er lachte kurz auf. Verſchlagen und ſchlau, wie ihn das
Leben gemacht hatte, amüſierte ihn augenblicklich der anke,
d gewiſſe Abſchweifungen von der Wahrheit ſie alle auf
falſcher Fährte erhalten zu haben. Er war niemals Beamter
geweſen, hatte auch niemals ein Landhaus „nahe der Stadt
beſeſſen, war auch niemals Vater eines Jungen geweſen. Auch
im Theater hatte er Olga Radowska nicht kennen gelernt ſon
dern im Zirkus zu Danzig. Und was Livland anbetraf, na
a da hatte er ihnen ebenfalls einen ſchönen Bären aufge
unden. e Geſchich'e hatte denn doch ganz wo anders ge
ielt, mehr da hinten an der poſenſchen Grenze, wo er zu
u war. Er würde ſich auch ſchön gehütet haben, ihnen

die Sache ſo deutlich zu machen, daß man noch r Jahren
die Spur hätte auf ihn lenken können. Der Zufall re ja
wunderbar im Leben, und wer der Schlinge mit Abſicht aus
dem Wege An erh ſie pung doch um den Hals.

Sonſt war wahr: die umiglückliche Heirat, ſein ſtilles

Martyhrium, und die Vorgänge in jener himmliſch ſchönenMondſcheinnacht. So greifbar fand ihm wieder alles en
vor Augen, ſo tief bewegt hatte ihn ſelbſt die Geſchichte, da
er noch jetzt die Hitze in ſeinem Körper fühlte. Und v zu
letzt war am wahrſten: die unergründliche Liebe zu ſeinem
Kinde, ſe ner Otti, in deren liche Mädchenträume lein ſchwar-
zer Schatten der Ve ngenheit fiel. Für ſie war die Mutter
eines natürlichen Todes geſtorben, wie tauſend andere früher
von hinnen gegangene Mütker, an die ſich in der Kinderſeele
nur unbeſtimmie Vorſtellungen knüpften. Jhretwegen hatte er
jahrelang die entſetzliche Gewiſſenslaſt mit ſich herumgetragen,
unter der tauſend andere ſchon zuſammengebrochen wären. Sein
Troſt blieb immer derſe be: ſein Kind vor der Schande bewahrt
zu haben, in der eigenen Mutter ſpäter mal die Dirne erblicken
u müſſen. Dieſer Troſt war in einſamen Stunden ſeine Recht-
ertigung vor Gott und dem Gewiſſen. Er verſuchte ſich wenig
tens einzureden, daß es ſo ſei. Mit der Kaltblütigkeit großer

aturen, die ihrer Selbſtſucht das eigene machen, ha te
er ſich eine Logit zurechtgemacht, die folgendermaßen lautete:
„Du haſt ihr Veinen ehrlichen Namen gegeben, haſt ſie aus
dem Staube emporgezogen; ſie hat dich zum Danke dafür be
trogen, und du haſt ſie zur Strafe dafür getötet. Sie hätte
dein und deines Kindes Leben vergiftet, ergo war es beſſer,
ſie ſühnte auf der Stelle, ehe ſie Mann und Kind mit ſich
in ihre Sünde riß.

Er wußte, daß dieſe Logik nur künſtlich geſchaffen war, um
ſeinem Gewiſſen einen Götzen zu ſchaffen aber dieſer Fetiſch
war ihm ein Labſal, mit dem er ſeinen n nach Seelenruhe
ſtillte. Jedoh immer nur auf kurze Zeit, während Tagen auf-
reibender Tätigkeit wo ſeine Gedanken von Zahlen und nur
von Zahlen in Anſpruch genommen wurden. Dann aber mel-
S ich wieder das ſchwarze Ungeheuer Gewiſſen im dunklen
Schachte ſeiner Seele, begann ihn zu martern und ihn mitjenen entſetzlichen Viſſonen zu erfüllen, die er am lichten Tage
nicht los wurde Er ſah wieder den blauen Därmmerſche n der
Mondſcheinnacht, ſah d le Kleld leuchten, hörte Schüſſe
krachen, ſah ſein Weib laullos zuſammenbrechen, ſah die

aſten Augen, verſpürte den kaſten Schauer deim BVerü
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ch ſeige wie ein Mörder entfliehen. Sein
krümm e ſich dann imter den leiſen Seuſzern, die

niemand ſeiner Umge verſtand. Bis er ſich dann
emporbärnmte und den teufliſchen Spukt mit riefenhaſter Willens

ang und das Heer der verlorenen Gedanken hinter der
breiten Stirn bändigte und Seine „Logik“ half ihm
wieder iſber die Nöte. Er lächelte, ſchalt einen Schwäch
ling, n ſich vor, noch mehr kaltes Waſſer als bisher an
ſeinem Körper anzuwenden, um ſich von den dummen Nerven
nicht unt e zu laſſen, und betete wieder das Götzenbild
ſeiner reinen Vernunft an.

Mit der Zeit hatte er ſich an das Kommen und Gehen des
Acſegrte gewohnt, wie an etwas Unausbleibliches, deſſen
Urſache und Wirkung man zu genau kennen gelernt hat, um
für den arnen Körper noch irgend welche Gefahr darin zu
erblicken. Und ſo lange das Eſſen noch ſchmeckte, der Organis-
mus geſund blieb, das Haupt noch trotzig zwiſchen den Schul
tern ſaß, hatte das Leben doch noch Reiz.

Heute hatte er mit Abſicht das Geſpenſt c
Es hatte ihn gereizt, dieſen klugen Herren, die ſich um des
Kaiſers Bart ſtritten, einmal zu zeigen, daß die geehrteſten
Richter nicht hinter die Schuld eines Menſchen
kommen.

Dulters hätte abermals gelacht, wenn nicht der Ernſt
plötzlich in dio Kehle gefahren wäre. Dieſer Herr von Paſſen
machte ihm zu ſchaffen. Faſt hätſe ihn deſſen letzte Frage in
Verlegenheit gebracht, wenn er bereits darauf vorbereitet

kraft be

manchmal

geweſen wäre. Einen ſchlauen Fuchs, wie er einer war, legte
man ſo leicht nicht hinein. Er wollte ſich dieſen jungen 977
am Sonntag doch einmal etwas näher anſehen, und
ſofort Schluß mit ihm machen. Einmal war ja keinmal. Er
wollte erſt den Traum dieſer Nacht abwarten, um ſeinen
ſchluß zu faſſen. Merkwürdig, daß er r auf Trämme gab.Wenn er geträumt hatte, ſo Freie er am andern Motgen.
Wenigſtens war es doch ein Zeichen, daß er gut geſchlafen
hatte. Heute würde er gewiß gut Jafen, nach dieſer langen
Fahrt vom Oſten her, die ihm noch in allen Glie lag.

ftig, er war wieder mürbe geworden während der
lehten viergehn Tage, wo er aus Pelg und Schaftſſtiefeln
herausgekommen war und ein wahres eben
hatte Immer unterwegs. Bald im Schlitten, bald knichoch
im Schnee, immer mitten durch die Wälder. Morgens zum
e beim „gnädigen Herrn an roch beſetzler Tafel

tt in einem elenden Do inirgend eines denen mußte. u 3 inmitten desdie Wieſhaſt n ſenen Kann De
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v adie nde der Eingeborei d ihhauptf lich gegen die Viſſtonen rihten. ve

JnEin frommer Dividendenſchlucker. einem großen
Bankhauſe in Darmſtadt kam ein Coupon zur Einlöſung, auf

den i in r war:uUnſer Vater im Himmel weiß, weſſ' wir bedürfen, edaß wir ihn darum bitten.“ den. h
Es iſt nur beklagenswert, daß der liebe Gott noch nicht

weiß, wie gern alle Menſchen Coupons für ſich ſchneiden möch-
ten. Uebrigens iſt der fromme Mann beinahe ein ſo ſeiner
Satiriker, wie der „Hauptmann von Köpenick“. Er verweiſt
ins Reich der Fabel die Rederei von der Nüktlichkeit der Kapi
taliſten. Sie arbeiten nicht, ſie leiſten nichts, aber ſie ſam-
meln die Schätze dieſer Erde. Zwar verbietet das die hl.
Schrift, aber wenn der Herrgott den Dividendenſegen ſchickt,
kann man ſich dagegen doch nicht wehren. Die Geſchichte
wird nur ekwas anders, wenn die Arbeiter mehr Lohn ver-
langen, dann iſt man mit dem Walten des Vaters im Himmel
ſehr ſchlecht zufrieden und die helmgeſchmückte irdiſche Polizei
m zur Hilfe gerufen, um dem Herrgott das Handwerk zu
egen.

Die letzte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet: An
Typhus geſtorben: Reiter Becker aus Wolfterode. Ser-
geant Ulrich aus Rohde.

Soldatenſelbſtmord. In Nürnberg hat ſich der auf Urlaub
befindliche Soldat Waldmeyer erſchoſſen. Als Motiv der Ver
zweiflungstat wird Furcht vor Strafe angegeben.

Zur Fleiſchnot.
Zahlen beweiſen. Die ſtädtiſchen Kollegien iu Nürn-

berg haben ſich wiederholt an die Regierung gewendet mitder Bitte, dafür zu wirken, daß die Einfuhe von Vieh und

Fleiſch freigegeben, die Eingangszölle auf Fleiſch und Vieh auf-
e oder erheblich herabgeſetzt und die Transportſätze der

taatsbahnen ermäßigt werden. der Begründung wird
angeführt, daß in den erſten neun Monaten des Jahres 1905
der Fleiſchverbrauch in Nürnberg um 1222691 Kilo

rammabgenommen, dagegen der Konſum von Pferde-fleiſch um 24400 Kilogramm zugenommen hat. Jm

gleichen Zeitraum des Jahres 1906 hat ſich zwar der Fleiſch
verbrauch gegen das Vorjahr um 228 815 Kilogramm gehoben
das iſt aber auf die fünf Ausſtellungsmonate mit ihrem
koloſſalen Fremdenverkehr zurückzuführen. Wie ſehr gerade die
Lebenslage der ſogenannten niederen Volksklaſſen unter der
Fleiſchteuerung leidet, geht daraus hervor, daß in den neun
erſten Monaten trotz des rieſigen Ausſtellungsverkehrs 4803
Schweine weniger geſchlachtet wurden als in der gleichen
Zeit des Vorjahres.
Der agrariſche Seuchenſchwindel, dem das deutſche Volk
jährlich ein Opfer von vielen Millionen bringen muß, wird
wieder einmal trefflich beleuchtet: Von agrariſcher Seite wird
mit Vorliebe gegen die Oeffnung der Grenzen zur Einfuhr
von lebendem Schlachtvieh geltend gemacht daß verſeuchtes
holländiſches Vieh den deutſchen Viehſtand bedrohe. Demgegen-
über konſtatieren holländiſche Zeitungen, daß in Holland ſeit
zwei Jahren kein Fall von Maul und Klauenſeuche vor
gekommen ſei. Zagenen waren nach amtlichen Nachweiſungen
am 30. September d. J. im Regierungsbezirk Düſſel-
das nicht weniger als 84 Gemeinden mit 144 Gehöften ver

t! Tut nichts! Die Grenze bleibt geſperrt! Die Agrarier
ma ihr Geſchäft dabei!

Ausland.
England. Die Meuterei der Hoizerin Ports-

wouth iſt am Dienstag von neuem ausgebrochen. Die Leute
ſtürmten die Wohnungen der Offiziere und richteten Verwü-
ſtungen in der Kaſerne an. Die ganze Garniſon und die
Mannſchaften der im Hafen liegenden Kriegsſchiffe wurden
aufgeboten und umzingelten die Aufſtändiſchen, die ſich nach
heftiger Gegenwehr ergeben mußten. Ueber hundert Heizer
wurden feſtgenommen. Bei den Zuſammenſtößen ſoll es viele
Verwundete gegeben haben.

Amerika. Ueber Wahlkorruption in den Ver-
einigten Staaten wird der B. Z. gemeldet:

Die amerikaniſche Wahlkorruption ſcheint in voller Blüte zu
ſein. Zehntauſend Haftbefehle wurden gegen Perſonen erlaſſen,
welche Wahlſchwindel verübten. Vielfach ſtimmten junge Män
ner im Namen von Wählern, die ſchon längſt geſtorben ſind.
Die ſonſtigen Wahlſchwindel ſpotten jeder Beſchreibung. Der
demokratiſche Kandidat Mr. Hearſt ſoll zwei Millionen Mark
ausgegeben baben, um ſeine eigene Wahl zu ſichern.

S

Sozialdemokratie und Wahlkampagne. Ueber die Vor-
bereilungen der ruſſiſchen S.D. Partei zu den Wahlen wird
berichtet: Für die Leitung und Vereinheitlichung der Wahl
ad wird von der ruſſiſchen S. D. Partei eine zentrale
Wahlkommiſſion organiſiert. re Zuſammenſetzung iſt die fol
gende: Das Zentralkomitee der Partei (ſieben Mitglieder des
Z.-K. ſinh verpflichtet, ſtändig an den Arbeiten der Wahlkom
miſſion teilzunehmen) Experten, (kundige Perſonen, Juriſten,
erfahrene Politiker u. dergl.), die von dem Zentralkomitee er
nannt oder von der Wahlkommiſſion (unter Beſtätigung durch
das Zentralkomitee) eingeladen werden; den Gebiets-Organiſa-
tionen der Partei wird das Recht gegeben, je einen Vertreter
von jedem Gebiet in die Wahlkommiſſion zu entſenden; es
wird prinzipiell als wünſchenswert anerkannt, daß die gewerk-
ſchaftlichen Verbände in der Wahlkommiſſion auch vertreten
ſein ſollen. Außer der Errichtung dieſer zentralen Wahlkom-
miſſion empfiehlt auch das Zentralkomitee den Lokal-Organiſa-
tionen, ſofort örtliche Kommiſſionen in jedem Wahlkreiſe zu
bilden. Jndem die in den Städten beſtehenden Einteilungen
der Städte in Rayons der Partei mit den Wahlkreiſen Wuſie
nicht zuſammentreffen, empfiehlt das Zentralkomitee, die Wahſl-
kreis-Kommiſſionen nicht nach Rayons ſondern nach Wahl-
kreiſen zu bilden. Die nächſte Aufgabe der Wahlkreis-Kommiſ-
ſionen iſt: Regiſtrierung der Wahlberechtigten und Anſpornung
derſelben, ſich in die Wählerliſte eintragen zu laſſen.

Beitrag zur Statiſtik des erſten „Konſtitutions“-Jah-
res. Man ſchreibt aus Petersburg: Gerade ein Jahr iſt ver
floſſen, ſeitdem den ruſſiſchen „Bürgern“ die unmerſchütterlichen
Grundlagen der Bürgerfreiheit „geſchenkt“ worden ſind. Die
Optimiſten hofften, daß die ruſſiſche Geſchichte nunmehr einen
neuen Weg einſchlagen werde, und daß die Verwirklichung
der verſprochenen Freiheiten mit nicht ſo zahlreichen Opfern
und ſo viel Blutvergießen verbunden ſein möge, als zur Er-
oberung der Verfaſſung auf dem Papier nötig war. Leider
hat's nicht ſo ſollen ſein. Das veorgangene Jahr forderte eine
ſo große Zahl von Opfern, wie bis jetzt ſelbſt die Geſchichte
des vielgeprüften Rußlands noch nicht aufzuweiſen hatte.

Der Leſer wird unten ein auf Grund der Zeitungsnachrich-
ten zuſammengeſtelltes Martyrolog des erſten ruſſiſchen „Ver-
faſſungs“ Jahres finden. Dieſes Martyrolog iſt unvollſtändig.
Die Preſſe hat weitaus nicht alle Fälle verzeichnet, ſie
hat nicht alle Erſcheinungen des weißen und des roten Terrors
regiſtriert. Die bekannten Daten genügen jedoch, zu beweiſen,
wie ſchrecklich das verfloſſene Jahr war, wie teuer der Verſuch
der Befeſtigung der ruſſiſchen Freiheit uns zu ſtehen kam.

Die folgende Tabelle ſpricht für ſich ſelbſt. Oktober 1905
Zahl der Zuſammenſtöße 2c. phyſiſch Geſchädigten
durch Pogrome und Zuſammenſtöße 11004,
Zahl der auf Grund von Gerichtsurteil und durch adminiſtra
tives Verfahren Hin gerichteten 0, November 1905 50 6
reſp. O0, Dezember 1905 6 909 reſp. 378, Januar 1906
505 reſp. 386, Februar 1906 136 reſp. 295, März
1906 74 reſp. 160, April 1906 368 reſp. 9, Mai 1906
212 reſp. 10, Zuni 1906 805 reſp. 7, Zuli 1906
901 reſp. 9, Auguſt 1906 589 reſp. 65, September
1906 722 reſp. 195. Alles in allem (vom Oktober 1905
bis Oktober 1906) haben pbyſiſch durch Pogrome, Aufruhr, Zu
ſammenſtöße 22 721 Perſonen gelitten und 1513
ſind hingerichtet worden.

Jn der folgenden Tabelle iſt die Zahl der vom Gericht in
folge verſchiedener politiſcher Verbrechen (exkl. der
unruhen) zur Zwangs arbeit verurteilten Perſonen und
die Zahl der Jahre der Zwangsarbeit angegeben: Oktober 1905
Zahl der zur Zwangsarbeit Verurteilten Geſamtzahl der
verhängten Jahre Zwangsarbeit November 1905 reſp.
Dezember 1905 reſp. Januar 1906 85 reſp. 927,
Februar 1906 89 reſp. 1173, März 1906 132 reſp. 1454, April
1906 87 reſp. 1003, Mai 1906 34 reſp. 322, Juni 1906 70
reſp. 396, Juli 1906 115 reſp. 380, Auguſt 1906 194 reſp.
1300, September 1906 45 reſp. 183, in Summa 851 reſp.
713 8.

Die Lage der Preſſe im verfloſſenen Jahre wird durch
die folgenden Daten illuſtriert: Oktober 1905 Zahl der unter
drückten Zeitungen und Revuen 3, Zahl der vor Ge
richt geſtellten Redakteure 3, November 1905 22
reſp. 18, Dezember 1905 42 reſp. 36, Januar 1906 58 reſp.
128, Februar 1906 34 reſp. 50, März 1906 97 reſp. 82, April
1906 31 reſp. 42, Mai 1906 49 reſp. 72, Juni 1906 64 reſp.
90, Juli 1906 56 reſp. 49, Auguſt 1906 39 reſp. 32, Sep-
tomber 1906 28 reſp. 45, in Summa 523 reſp. 647.

Der Ausnahmezuſtand wurde im verfloſſenen Jahre
erklärt: Belagerungszuſtand in der Totalität der Gouvernements
und Provinzen 0, bloß in einem Teile der Gouvernements und

Agrar-

reren er i z2 r r 9 9 n n uv h 9 v v 434 e 53 a n e3 e 9ten Zur Revolution in Rußland. Provinzen 1, Kriegszuſtand 14 reſp. 18, Außerordenilicher
Schutzzuſtand 3 reſp. 8, Verſtärkler Schutzzuſtand 14 reſp. 19,
alles in allem wurde der Aus nahmezuſtand erklärt
in 77 Gouvernements.

Der Strana kommt zu folgenden Geſamtziſſern; es wurden
16 992 Perſonen aus politiſchen Urſachen getötet
oder verwundet unter ihnen 13 381 Bürger und 3611
Repräſentanten des Staates

Von den Bürgern wurden 215 gehängt, 341 er-
ſchoſſen, 225 vomFeld gericht zum Tode ver
urteilt (in 14 Monaten); 741 wurde Strafver-
ſchickung zudiktiert. Dieſe Zahlen ſind deutlich. iſtdas Ende des erſten Jahres ruſſiſchen Verfaſſungslebens.

Die regierenden Pogromiſten. Die Ruſſiſche Korreſpon
„denz erhält aus Petersburg folgendes Telegramm:

Es gelang mir, Originalprotokolle des Verbandes der ruſ
ſiſchen Leute einzuſehen. Es ergibt ſich aus ihnen unter
anderm, daß Goremtzkin vor der Dumageröffnung regen
Anteil an der Tätigkeit des Verbandes nahm! Er beſtritt aus
eigenen Mitteln die Gründung einer Filiale des Verbandes in
der Kreisſtadt Borowitſchi, wo ſeine Güter liegen. Es iſt da
her kein Wunder, daß, als Goremykin „konſtitutioneller“ Miniſter
präſident wurde, der Regierungsanzeiger überfüllt war von
Depeſchen der Verbandsfilialen, in denen die Duma in ſchärf-
ſten Ausdrücken geſchmäht und die Wiederherſtellung des Selbſtherrſchertums Zeſſrbert wurde.

Ein Briefwechſel mit hochgeſtellten Perſönlichkeilen, deren
Namen noch unbekannt ſind, nimmt auf ein untertänigſtes Ge
ſuch des Verbandes Bezug: die an Judenpogromen Beteiligten
zu amheſtieren. Aus dieſem Schreiben ergibt ſich folgende An
ſicht hochgeſtellter Kreiſe: Da an den Pogromen außer Patrtio-
ten auch einfache Hooligans teilgenommen haben, wäre es
beſſer, bei dem Gnadengeſuche dieſe auszuſcheiden.

Auf einer Vorſtellung mehrerer Mitglieder: der Verband
müſſe energiſcher arbeiten ſindet ſich der Vermerk Die
Kampfesgrüppe iſt bereits organiſiert und arbeitet erfolgreich
unter Führung des Herrn Juskewitſch Kraſſewskj.

Jm Verwaltungsort des Verbandes ſaßen neben Dukrowin
und mehreren Halbalphabeten vornehme Herren, wie Graf
Sievers, ein Beamter der Trepowſchen Kanzlei. Jm Verbande
herrſcht oft großer Unwille wegen eigenmächtigen Handelns
Dubrowins, der über Geldausgaben keine Rechenſchaft ablegt.

Die Unterſchriften des Verwaltungsrates ſind photographiert.

Hausſuchungen und Verhaftungen en gros. Jn
Moskau fanden zahlreiche Hausſuchungen und Verhaftungen,
beſonders von Mitgliedern der ſozialdemokratiſchen
Organiſationen ſtatt; 25 Komitee mitglieder
wurden verhaftet. Bei Hausſuchungen in der Dol
gorukowſtonße wurden Adreſſen und Liſten der ſ ozialiſtiſchen

Organiſation in der Provinz gefunden.

Hungerſtreik im Roſtower Gefängnis. Der Gefängnis-
direktor Zakrzewski in Roſtow am Don trat in die Zelle der
Gefangenen Reisman und Waſſiltſchenko und befahl ihnen, ſich
zu erheben. Die Gefangenen weigerten ſich, dies zu tun. Dar-
auf gab der Direktor den Befehl, ſie zu prügeln. Man ſchlug
ſo lange auf die Gefangenen ein, bis ſie das Bewußtſein ver-
loren. Nachher wurden auch in den andern Zellen die Ge-
fangenen geprügelt, gezwickt uſw. Viele wurden in den Kar-
zer geſperrt. Jnfolge dieſer Ereigniſſe erklärten die Gefange-
nen den Hungerſtreik. Am 30. Oktober wurde gemeldet, daß
der Streik bereits den dritten Tag dauert.

Die Rekrutenaushebungen ſollen ſich nach den m F.
der offiziellen Blätter in völlſter Ruhe abſpielen. Wie dieſe
„Ruhe“ nun ausſieht, zeigt die Meldung einer Provinzzeitungaus Saratow. Nachdem ſich ungeſke 150 Rekruten ver

ſammelt hatten, wurde mit dem Gebet begonnen, das der
Regiſtrierung der Wehrpflichten r Während desGebetes verließen die meiſten Rekruten den Saal,
und nur gegen e Mann blieben zurück. Als hierauf mit
dem Aufrufen der e e der Anfang gemacht wurde, töntenPfiffe aus der itte der Rekruten und dann wurde die
ruſſiſche Marſeillaiſe angeſtimmt, in welche das draußen auf
dem Platz ſtehende Publikum mit voller Stimme einfiel. Das
anweſende Stadthaupt nahm ſeine Amtskette ab, General
Petrow verſuchte den Leuten im Guten ren ſich doch
anſchreiben zu laſſen, es blieb alles vergeblich: die 150 Mann
u in ruhigem Zuge unter Abſingen revolutionärer Lieder
inaus aus dem Saal und durch die Straßen, nachdem ſie die
rklärung abgegeben, daß ſie ſich nicht würden anſchreiben kaſ ſen. Am nächſten Tage erſchienen die Rekruten

abermals vor der Wehrpflichtskommiſſion und erklärten offen,
daß ſie ihrer Wehrpflicht nicht genügen wollen Die Polize
war machtlos, irgend etwas zu S und mußte
ſich auf die Arretierung der „Agitatoren“ beſchränken.

ewige Lamentieren des r dem die Widerſpenſtig-
keit ſeiner polniſchen Subjekte gegen den Strich ging; die
Nachricht, daß zwei notoriſcho Trunkenbolde in einer Nacht er
froren waren Mitteilungen über Warſchauer „Holzjuden“, die
ihm einen fetien Biſſen wegzuſchnappen drohten, und dann
plötzlich Depeſchen aus Berlin, daß ſeine Anweſenheit dringend
geboten ſei. Es war wirklich kein Spaß. Und dann nannte
man ihn noch ſtolz den „König der Wälder“. Es hatte ſich
etwas damit. Ein Lakai hatte es manchmal beſſer, der mit
ſeinem Herrn reiſte und doch wenigſtens gemütlich im Eiſen-
babn-Coupé ſitzen durfte. Er aber, Dulters, war manchmal
join eigener Knecht, der ſich ſelbſt bedienen mußte. Wenn er
dieſe Hundenatur nicht beſäße, die immer wieder erwachte,
auch wenn er ſie ſchon zertreten glaubte!

Bei alledem aber machte ihm dieſes Reiſeleben Spaß, denn
es war ſozuſagen immer der Prüfſſtein, an dem er c reiben
durfte. Der Korn in einer Dorfſchenke war ihm ebenſo will-
kommen wie der Sekt in einem Reſtaurant erſter Güte. Schließ-

Millionen gebracht, und das war
Denn Oftis war wegen dieſer

tungen und wohltätige Einrichtungen, ohne daß die Oeffentli ken viel davon erfahren hätte. Bei Dulters klopfte man

Wenn nur er und ſein Gott es wußte, das
Brücke

S entlaſtet werden, wenn auch nur durch win
zige

„Otti, wenn Du wüßteſt,“ kam es ſeufzend über ſeine Lip-

pen. Er ſchreckte vor ſeiner eigenen Stimme zuſammen und
blickte um ſich. Aber noch immer war ex allein, und nur das
knirſchende Geräuſch ſeiner Schritte im nee begleitete ihn
Um dieſe Zeit zwiſchen zwei und drei Uhr zeigte o der
äußere Teil der „Linden“ als eine ausgeſtorbene Straße. Ver-
ſchloſſen wie vornehme Granden die Paläſte aneinander,
und ihre Fenſter mit den herabgelaſſenen Vorhängen nahmen
o wie gePeloſſen Augen aus. Nur hin und wieder, wennas fackernde Licht der Straßenlaternen ſich in den Scheiben
ſpiegelte, ſah es aus, als blinzelten einige dieſer Augen leiſe
und verſtohlen über die weiße Borte hinweg, die der Winter
mit kalter Hand über das Geſims gezogen hatte.

Trotzdem es aufgehört halte, zu ſchneien, u das kalteNaß doch noch zeikweilig die Luſt Der ſcharfe Wind, der vom

Tiergarten herüberwehte, ſetzte ſich in die kahlen Aeſte der
Bäume und trieb den loſen Schnee zur Erde, der ſchwer auf
den dünnen laſtete. Dulters blieb einige Augenblicke
ſtehen und richtete den Blick nach oben. Seltſam, ſo ein Baum
in winterlicher Hülle. Taufend Geiſterfinger, die aus Stamm
und Aeſten wuchſen und in die Leere zeigten. Und plötzlich
war es ihm, als deuteten ſie alle auf ihn, auf den Mann mit
dem ſchweren Gewiſſen. Er ſchüttelte ſich und ſchritt weiter,
den Kopf noch tiefer in den Pelzkragen vergraben, die
Hände in die weiten Aermel geſteckt.

Aus dem Schneedunſt wuchs das Brandenburger Tor her-
vor, wie ein mächtiger, durchſichtiger Steinkoloß, auf dem der
ewige Sieg die Wache hält. und ſcharf hob ſich das
Viergefpann von dem grauen Wolkenſack ab, der drohend überder Stadt hing, um ſie in unbeſtimmter Zeit aufs neue a
entleeren. Durch die fahrt des Tores nur der Anblick
einer weißen, im Dunkel ſich verlierenden r eingeſäumtvon den rötlichen Flämmchen der Lalternen, die ch die unend
lich erſcheinende uſſee nach Charlottenburg hi ogen und
ſich in weiter Ferne zu feurigen Lichtſchnuren vereinigten.

Dulters ſchritt über den Pariſer Platz, der ihm in ſeiner
Leere unendlich erſchien. Eine verlorene Droſchke quietſchte
vorüher. Das Rollen der Räder erſtarb im Schnee und der

blahme Gaul dampſte wie ein Wurſtkeſſel. Der Kutſcher
ickte u a epte pe ute r W Wern. e e angeian. Dannc wieder mechaniſch an ſeiner Leine, trotzdem ſich der

Echinmiel doch
n Tores hob ſich einige AugenIn der einen

blicke eine winzig erſcheinende, dunkle Weibergeſtalt ab, die dann
nach außen verſchwand. Jrgendwo, hinter Dulters Rücken,
war die Straßenkolonne bereits bei der Arbeit. Man hörte
das Scharren der Beſen und den hellen Klang einer Spitzhacke
auf den Steinen. Das Echo i ſcharf in Dulters 5
unheimlich verſtärkt durch die Stille des Morgens. Es legte ſich
ſozuſagen auf ſeine Nerven und verfolgte ihn wie eine Mah
nung an die Nachtſchwärmer, ſich gefälligſt nach Hauſe zu be
eben. Einſam ſtand der Poſten vor der Wache am Tor und
auſchte den dumpfen Schlägen, die der Luftzug von irgend

einer r herüberwehte. Erſt dreiviertel, er hatte alſo noch
fünfzehn Minuten auf und 3 tampfen. Sonſt alles verträumt
und verſchlafen: das franzöſiſche Botſchaftshotel mit ſeiner
wunderbar einfachen und aſſade, das ehemalige Wrangelpalgis und die alten unmodernen Steintäſten,
die auf der andern Seite in der Ecke des Tores zuſammen
drückten, wie vornehme Erinnerungen an das Berlin der alten
Könige. Und erſtarrt im Winterſchlaf lag auch der Tiergarten,
deſſen dunkle Stämme ſich unheimlich von der Schneefläche ab
hoben und ſich wie drohende Geſtalten hinten in ſeinem Jnnern
en wo der Nachtdunſt allmählich die weiße Fläche ver-

lang.Enſ e Augenblicke überlegte Dulters, ob er mitten bin
durch. dem Löwendenkmal i den nächſten Weg nehmen ſolle.
Ein Kerl bettelte ihn plötzlich an, eine fragwürdige Geſtalt,
die halb verfroren in einem dünnen Rocke ſteckte, ieſe
Bezeichnung kaum mehr verdiente.

„Nur s e v tn de Je rieje n W rer e nich,derr Jraf. De Neeſe is man bloß ſo rot von de kte un
et zieht heute mächtig vom Nordpol. Janze Eisberge miſſen
da t ſind. Jcdk bitte, Herr Jraf, haben Se Erbarmen,
ick hab' keene Schlafſtelle nich und weeß nich wohin mit de
mürben Knochen.“

Die Hände in den Hoſentaf en trabte er mit kurzen Schrit-
ten neben Dulters her, der ihn et nicht beachten wollte,
dann aber doch ſteben blieb und mit einem Blicke dieſen Kam-
mermenſchen umfaßto: von den blauen Lippen im ausgemer-
gelten Geſicht bis zu dem ſchäbigen Schuhwerk, in dem der

der

raf, damit ick wat Warmet

re genug Löcher fand, um hineinzukriechen. Wahrhaftig,
dieſem Stück lebenden Elend würde vielleicht ein e in
überdämmern heute im Freien einzige m eligkeit be

deuten (Fortſ, folgt.)
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Aufgabe desNeue Schwarzen Kabinetts“. Die Unteruchungs- Abteilung der Pelersburger Poſtbehorde, welche die
Briefe auf ihre „Gefährlichkeit“ zu unterſuchen hat, hat jetzt
eine neue Aufgabe zu erfüllen. Sie muß außer den Briefen
auch die unter Kreuzband abgehenden und ankommenden Sen-
T die Zeitungen und Zeitſchriften, unterſuchen. Es iſt
nämlich dem PolizeiDepartement die Meldung zugegangen, daß
die Organiſationen des Eiſenbahner Verbandes durch Merk
geichen, die auf Druckſachen gemacht werden, den Verkehr mit
einander aufrecht erhalten. Nun müſſen die Unterſuchungs Ab
teilungen in den zur VerſenduMerkzeichen herauſſt d ng gelangenden Druckſachen dieſe

Der Parteitag der franzöfſchen Sozialiſten

Der zweite Tag beginnt mit der Diskuſſion über den S 28des Singungeſſaluts, welcher den Deputierten den Eintritt in

das Exekutiv Komitee (Parteileitung) verwehrt. Dieſer Be
rn war ſeinerzeit gefaßt worden aus Furcht, der Einſiuf
er Fraktion auf die Parkei könne zu groß werden. A im

n aus den Delegierten der Federationen beſteht,
die Fraktion nur durch eine beſtimmte Anzahl von Depu

kierten vertreten. Nach längerer Diskuſſion wird beſchloſſen, an
den Beſtimmungen des Einigungsſtatuis vorläufig noch nichts
zu ändern. Guesde, der zunächſt. für eine Abänderun
eintrat, erklärte ſich tn für die Vertagung, ſolange no
Mißtrauen in den Kreiſen der Parteigenoſſen vorhanden ſei.

ann wurde beſchloſſen, daß der Kongreß die ParteileitungSo
ſelbſt zu wählen habe, wobei der Genoſſe Beſombes den An
rag ſtellt, daß die zu Wählenden in einer Gewerkſchaft orga

niſlert ſein müſſen, die der Konſederation der Arbeit angehort.

Dieſer Antrag wurde unſchw. venterauf beginnt die Verhandlung über die Hauptfrage, nämſich, das Verhältnis r chen Partei h Ge
werkſchaften. Von einer Seite wurde der Antrag ge-
ſtellt, angeſichts der Beſchlüſſe des Kongreſſes von Amiens

vom Kongreß nur als ein

urTagesordnung überzugehen. Dies wurde abgelehnt. WBeſomtes

führt aus: Trotz der Ablehnung der Reſolution des Textil-
ter- Verbandes mache ſich innerhalb der d aerrgüge ein
chwung bemerkbar. Viele überzeugte Sozialiſten hätten in

Amiens nur deshalb ge en die berreffende Reſolution geſtimmt,
weil ſie dieſelbe für verfrüht erachteten. Er ſchlägt vor, der
Kongreß möge eine prinzipielle Erklärung annehmen, in wel-

r die Autonomie beider Organiſationen anerkannt wird; die
ca im zwiſchen beiden werde durch die Gewalt der

Tatſachen von ſelbſt herbeigeführt werden. Vaillant iſt
mit dem gray des Gewerkſchaſts-Kongreſſes von Amiens
ſehr zufrieden. Der e hat unſere Hoffnungen über-
troffen. Wir müſſen die Konfederation als die wirtſchaftliche
Einigung des Proletariats anerkennen; ſie wird in uns eines
Tages die politiſche Organiſation des Proletariats en Der
Wunſch, daß ihre Autonomie bewahrt bleibt, iſt durchaus be
rechtigt; eine Organiſation darf der andern nicht untergeordnet
werden. Rappaport ſchildert die Gewerkſchafts-Bewegung
des Auslandes im W zu der franzöſiſchen, die er als
einen metaphyſiſchen W alismus bezeichnet. Die Politik
könne von den Gewerkſchaften nicht gelrennt werden; werfe
man die Politik zur Tür hinaus, ſo käme ſie zum Fenſter
wieder hinein. Jn Amiens habe es den Sozialiſten an Mut
gefehlt, ihre Meinung zu vertreten. Zu dieſem Punkte ſind
ſo viele Redner eingezeichnet, daß für den dritten Tag eine
NachtSitzung anberaumt wird. Am dritten Verhandlungstag
werden zunächſt die meiſten übrigen Punkle der Tagesordnung
erledigt. Dieſe übergehen wir aber vorläufig, um die Dis-
kuſſion über den Punkt Partei und Gewerkſchaften im Zuſam
menhange wiedergeben zu können.

Als am dritten Verhandlungstage die Disk
unkt wieder aufgenommen wird, kommt
er v é (der bekannte Antimilitariſt) zum

teidigt die Metkhoden der Konfederation.
Richtungen der Jnternationale vereinigt, der Marxismus und
der Bakunismus. Unter dem erſteren verſteht er die Organi-
ſation, Disziplin, Beitragsleiſtung, wozu der Bakunismus den
revolutionären Schwung gebracht habe. Jaures begründet die
Reſolution, die von der Federation von Tarn unterbreitet iſt.

uſſion über dieſen
ächſt der Genoſſe
ort. Dieſer ver

In dieſen ſeien beide
W

der

Es müſſe auf ein freies Zuſammenarbeiten beider Organiſatio-
nen hingezielt werden. Das ſei zu erreichen, indem man dievollſtändigſte Autonomie der onſedetation und den vollen Um-

ang ihrer Aufgaben anerkenne. Die Aufgaben der Konfedera-
ion gehen bis ter Generalſtreik. Der Block der Arbeit müſſe

ein Block der Arbeitsverweigerung werden. Dieſe ſtändige Ge
fahr der kollektiven Arbeitsverweigerung gebe dem Kapitalis-
mus jenen Geiſt der reren der ein weſentliches Element

evolution ſei. Die Aufgaben beider Organiſationen müſ-
ſen getrennt bleiben; die Autonomie der Gewerkſchaſten ſei um
ſo leichter gen als der ſo giſ be Geiſt innerhalb
derſelben ſich imner mehr entwickle ünd als die von den Ge
werkſchaften angeſtrebten nur durch die Partei unter
tützt werden. Die in Amiens angenommene Reſolution

riffuelhes leiſte der entgültigen Verſtändigung mehr
Vorſchub als die Peſghuti m des Nord Deparkements.
Allemane verbreitet ſich über den Generalſtreik. Dieſer
dürfte nicht das einzige Kampfmittel werden. Der Generalſtreik
könne nicht eher gute Reſultate erzielen, als bis die Ardeiter
über eine vollkommene gute Organiſation verfügen. Die po-
litiſche Aktion fei ebenſo notwendig
v re Fortſetzung der Diskuſſion wird bis zur Nachtſitzung

ertagt.

Rarteinachrichten.
Die Gründung eines Tageblattes für Nordböhmen wurde

auf der Parkeikonferenz der Reichenberger Agitationsbezirke be
ſchloſſen. Die von 86 Delegierten beſuchle Konſerenz, an der
auch der Abgeordnete des Kreiſes, Gen. Dr. Ad!er, teilnahm, faßte
den einſtimmigen Beſchluß, einen Gründungsfonds aufzuſammeln,
dem alle Lokgſorganiſationen beizuſteuern haben, ſo daß das
Blatt vom 1. Februar 1907 ab erſcheinen kann.

Die Landes konferenz in Anhalt hat die von uns er
wähnte progreſſive Parteiſteuer in namentlicher Abſtimmung mit
60 gegen 56 Stimmen angenömmen, und zwar mit der weit
ſchärferen Stafſel, daß jede angefangenen 300 Mk. Einkommen
(über 1200 Mk.) mit 10 Pfennig Steuer zu belaſten ſeien. Der
Landesvorſtand hatte nur eine Steigerung von 600 zu 600
Mark vorgeſehen.

Die Parteiſchule. Jn der von uns gebrachten Mit!ei
lung, daß Genoſſe Heinr. Schulz-Bremen zum Leiter der
Parteiſchule erwählt worden ſei, ſchreibt der Vorwärts: Das
iſt ein Jrrtum. Die Leitung der Schule wird nach demokra-
tiſchen Grundſätzen durch das geſamte Lehrerkollegium erfolgen.
Genoſſe Schulz wird Mitglied des Lehrerkollegiuums. Sobald
deſſen Zuſammenſetzung definitiv beſteht, wird ſie bekannt ge
geben werden.

Folizeiliches und Gerichtliches.
Wieder eine „Feierabend“-Beleidigung. Der Redak-

teur des Zwickauer Volksblattes, Genoſſe Pehla, wurde vom
Schöffengericht Leipzig wegen angeblicher Beleidigung des be-
kannten Verlegers der „Verſicherungszeitſchrift“ Nach Feierabend
zu 100 Mark Geldſtrafe ev. neun Tagen Gefängnis verurteilt.
Herr Meyer, der Verleger dieſes Unterhatungsblättchens, das
den Abonnenten ſehr viel verſpricht, kann die Kritik, die ihm
in der Preſſe nicht nur in der ſozialdemokratiſchen zuteil
wird, abſolut nicht vertragen und ſtrengt daher einen Prozeß
nach dem andern an. Aber wenn ſchließlich an einer Ehre
gar zu viel herumgeflickt wird, geht es ihr wie ein Paar alten
a die Reparatur hält nicht mehr, das ganze Ding wird
rüchig.

Gewerkſchaftliches.
Feſtgenagelte Hirſche.

Scharf ins Gericht geht die Metallarbeiter-Zeitung in ihrer
Nr. 43 mit dem Generalrat der Gewerkvereine. Sie hatte be-
kanntlich die Gaunerktaktik des Düſſeldorfer Gewerkvereins-Füh-
rers Erkelenz ſchwarz auf weiß enthüllt. Dieſe Taktik ging nicht

nur darauf hinaus, bei Streiks die Verbändler zu belügen
und zu betrügen, ſondern auch an ſeinen eigenen Gewerkver-
einlern wollte Erkelenz Verrat üben und ſie an der Naſe her
umführen. Die Entlarvung der Spitzbuben-Taktik war natür
lich den Oberhirſchen hölliſch fatal. Jm Tone keifender Fiſch
weiber rüpelten ſie in einem ſeitenlangen Artikel den Genoſſen
Scherm als Redakteur der Metallarbeiter-Zeitung an. Erkelenzſo logen ſie, habe das fragliche Schreiben als „Privatperſon
geſchrieben, und der Generalrat habe ihm ſofort geantwortet,
daß er mit der von Erkelenz empfohlenen Gauner-Taktik bei
Streiks nichts zu tun haben wolle. Das hätten auch zwei
Mitglieder des Generalrats ihm noch perſönlich bedeutet.

Die Metallarbeiter- Zeitung weiſt nun klipp und klar nach,
daß dieſe Behauptung blanker Schwindel iſt. Erkelenz hat
nicht als „Privatperſon“ geſchrieben ſondern im ausdrücklichen
Einverſtändnis mit ſeinen Gewerkvereinlern. Und der General
rat hat ihn nicht abgeſchüttelt, ſondern Erkelenz konnte nach
einer Ausſprache mit zwei Vertretern des Generalrats, den
Herren Wilh. Gleichauf und Guſtav Hartmann, erklären: „Wir
gehen mit dem Generalrat vollſtändig konform in
bezug auf die einzunehmende Stellung. Und unſere Beweg
gründe und Abſichten ſind ſeit Wochen leitenden
Perſonen des Generalrats bekannt und von ihnen ges
billigt!“ Eine klatſchendere Ohrfeige kann allerdings dem
Generalrat nicht verabreicht werden als es durch dieſe Mit
teilung der Metallarbeiter-Zeitung geſchieht.

Weiter waren dem Genoſſen Scherm „Fälſchungen“ nach-
geredet worden, die er ſich durch Weglaſſungen von Wörkern
und Sätzen aus dem Erkelenzſchen Schreiben ſollte haben zu
ſchulden kommen laſſen. Auch dieſe Behauptung wird durch
die Metallarbeiter- Zeitung glatt widerlegt. bat die ihr
zugeſtellte Abſchrift des Schreibens vollſtändig wiedergegeben
und fordert den Generalrat auf, nun ſeinerſeits die Sätze zu
veröffentlichen, die weggelaſſen ſein ſollen und deren Weglaſ-
ſung eine „Fälſchung“ ſei. Die Metallarbeiler-Zeitung ſchließt
ihre treffende Abwehr mit dem guten Rate, wenn der Gene-
ralrat auch ihren neueſten Artikel widerlegen wolle, dann müſſe
er bedenlken, daß dazu Frechheit nicht allein genüge.
Wenn er ſchwindeln wolle, möge er vorher beim Hauptmann
von Köpenick in die Lehre gehen, der könne es beſſer.

Vom Streik der Binnenſchiffer. Die Lage hat ſich noch
nicht geändert. Der Verkehr auf der Elbe iſt auf ein Mini-
mum geſunken. Die anhaltiſche Regierung kommt den Schiffs
beſitzern hilfsbereit entgegen. Oberhalb der Elbbrücke bei Roß
lau iſt gegenwärtig ein Bagger zur Vertiefung der Fahrrinne
aufgeſtellt. Dem Führer der Baggerarbeiten iſt von der Strom
verwallung aufgegeben worden, keinen der ſtreikenden Schiffer
zu beſchäftigen. Die Schifſer werden ihren Streik auch durch
führen, ohne bei den Baggerarbeiten beſchäftigt zu werden.

Direktor Keller, der ſchon die erſten Verhandlungen herbei-
geführt hatte, iſt unausgeſetzt bemüht, den Streik beizulegen.
Aber da der Arbeitgeberverband noch bockbeinig iſt, ſind alle
ſeine Bemühungen vergeblich. Er will nun verſuchen, in ver
ſöhnlichem Sinne im Scharfmacherverbande zu wirken. Die Ar
beiter erkennen zwar ſeine Bemühungen an, aber ſie haben an
e der Sachlage nicht nötig, beſonders friedenslüſtern zu
ein.

Achtung, Konditoren, Zuckerküchler! Jn
iſt in der Zuckerwaren Fabrik B. Sprengel u. Ko., Schau
felderſtraße, ein Streik ausgebrochen. 300 Arbeiter und
Arbeiterinnen haben die Arbeit niedergelegt, weil wegen zehn

rozentiger Teuerungszulage nicht nur die Verbands Leituon n auch zweimal die aus Arbeitern gewählte Kommiſſion

ründweg und ſchroff zurückgewieſen ſind. Jedes Verhandeln
war unmöglich. Hoch die Solidarität!

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
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Hamd arbeiten.
Far adehandtuch vorgezeichnet

Faradehandtuch Bis Heblsaun

Paradehandtuc mit Hohlsaum
M. 1.50, 1.25, 90 bis

mit Durchbruch u. Hobl-
saum M. 4.50 bis

Paradehandtuc

Cischläufer u 260 2176, 225, 175 bis

Tischdecken r 280, 176 vis
Servierdecken mit Hohlsaum

Servierdecken
M. 2.25, 1.75, 1.35 bis

M. 5.50 bis

bruch M. 1.45 bisNachttischdecken

20
38 r.
50 r
68 r

Xüchen-Paradehandtuch vorgereiehnet Sr.

Xüchen-Paradehandtuch e 300 38 r

48
80 r
58 r

mit Hohblsaum und Durchbruch 450

Nachkttischdecken mit Hohlsenm 48, 80, 20 r.

mit Hohlsaum u. Durch- 86 pt.

35, 25, 18, 10 Pf.

28 r
Zetttascke vor gezeichnet

Zeittasche mit Durchbruch und Spitze

Waschtischgarnituren 16A. 2.00 bis
Wäschebentel eezeichnet und rei SO pr.

Staubtuckbentel ereehhhn. gut 50 r

Staubtuckbeutel rer h e 22 i
Zeitungsmappen vorgezeichnet M. 4.75 bis 20 Pf.

Schrankgarnituren e e 28 r. Marktkorbdecken h 20 die Sr. Spielschürzen errerehh äo, es u 60
Ceitungsschoner reeeiehnet h Sr. Vogelbauerdecken o v 60 r. Aerrenwesten e ehe l h

Waschkorbdecken rer vie S r.
Küchentischdecken

M. 1.75, 1.45, 1.15 bis M. 2.25 bisWandschoner vergezeichnet 60, 45, r. Klammerschürzen e r 20 r
Wandschoner t et o 178 bis Sr. Xlammerschürzen e Tee bis 50 r.
Zeitwandschoner r 1 Zrotbentel vorgezeiohnet A. 1.25 bis O r

Frühstücksbeutel vorgezeiohnet

Zesen-Vorhang reereichnet a r
CLampenputztaschen

Topflappentaschen

Küchenborte

Zürstentaschen vor gezeichnet U. 4.50 bis 8 Pf. Kissen vorgezeiehnet, in welcher n bis 10 Pf.

Klavierdecken Filz. vorgendiahnat W di 2* Kissen vorgezeichnet, mit Polen 16 35 pt.

7

vorgezeichnet 42

90 bis Sp.

95 r
28 r
20
12

vor gezeichnet und
garniert M. 1.15 bis

vor gezeichnet und
garniert 75 bis

vor gezeichnet in grau und

weiss Meter

z

222-2259- 4 J *er2èdagalitldl n*„—7“„—

Geschäftshaus J S ewin Halle a.

Markiplatz
2 u. J.



ſn dem Schaufenster im ause Nr.
diese Woche die

S haben Wir für

lieblinge der Kinder
Fell- und Filz Tiere, darunter die so beliebten weissen
Bäron und Affen, ausgestellt.

Die Ausstellung umfasst nur einen Teil der grossen Auswahl.

C. F. Ritter(G. m. b. H.)
Aelfestes und grösste; Spiehwarenhans er Provinz Hyfed des Badatt-Spar-Vereim.

Leipzigerstrasse s9,

Freitag den 9. d. Ms., abends 8 Uhr, im „Franziskaner
Keller,“ Roßmarkt

Sitz ung. WTagesordnung 1. Die Aufſtellung der Beiſizer zum Gewerbe
ericht. 2. Beſchlußfaſſung über: Jſt das Kartell verpflichtet. Rechtsn vorkommenden Fällen zu gewähren. 3. Geſchäftliches. 4. Verſchiedenes.

Die vorgeſchlagenen Beiſitzer haben in der Verſammlung zu erſcheinen.
Das GewerfkſchaftsKartell.

„Deutscher Kaiser“, Ame.
Konnabencd den 10. Novomber 1906

Gemeinschaftl. Winterkränzchen
e deutschen Senefeler Bundes und des Verbandes der Buchbinder.

Die Tanzpauſen werden durch humoriſtiſche Porkräge ausgefüllt.
Zu zahlreichem Beſuch laden höflichſt ein Die Vorſtände.

Sangerhausen.
Jentrabverband d. Handeſs-, Transport I. Perkehrvarbeiter Deutschl.

Zahlstelle Sangerhausen-
Sonnabend den 10. November 1906 im Gewerkſchaftshanuſe

Anfang 8 Uhr. „Prinz von Preußen“ Anfang 8 Uhr
5jüähriges Stiftungsſestbeſtehend in Ronzert ung Jan.

Die organiſierte Arbeiterſchaft von Sangerhauſen ſei hierdurch freund

lichſt eingeladen. Die Ortsverwaltung.
Restaurant-Eröffnung.
Einem geehrten Publikum hierdurch zur Mitteilung, daß ich das nen

rensvierte W Reſtaurant Bruckdorferſtraße S unter dem Namen

Restaurant u. Pafe „Zur Reichspost
morgen, Mittwoch den 7. November, eröffnen werde.

Es wird mein größtes Beſtreben ſein, mit guten Bieren, diverſen
Weinen, ſowie warmen und kalten Speiſen zu jeder Tageszeit zu dienen.

Um gütigen Zuſpruch bittet
Fran Auguste Glauch-

Restaurations-Eröffnung.
Dem geehrten Publikum ſowie Freunden und Bekannten die ergebene

Mitteilung, daß ich am heutigen Tage

„Röklings Restaurant“, Zerlinerstrasse 32,
übernommen ha bFür gute Speiſen ſowie ff. Getränke werde ſtets Sorge tragen und
bitte um gütige Unterſtützung. Hochachtungsvoll

Wilhelm Eunkeo und Frau.

Geschäfts- Fröffnungf-
Mit dem heutigen Tage eröffne ich

Beesenerstr. 10 c ein Restaurant.
Es wird mein größtes Beſtreben ſein, meinen werten Gäſten nur gut

gepflegte Biere und Speiſen zu überreichen.
Mit der Bitte um gefl. Unterſtützung in meinem Unternehmen, zeichnet

Hochachtungsvoll hermann Eckert und Frau.

Weiſssenfels. Weissenfels.
Geschäſts-inpfehlung.

Mit heutigem Tage habe ich Große Burgſtraße 23 einen
Barhbier-, Frisier- und Haarschneide- Salon

eröffnet und bitte geehrte Bewohner von Weißenfels und Umgegend, mein
neues Unternehmen gütigſt unterſtützen u wollen.

Achtungsvol Oskar Möhrstädt, Friseur.
Gutes Raſieren und reelle Bedienung wird zugeſichert. D. O.

Schachtmeister, Vorarbeiter, Kippmeister
für größere Erdarbeiten mit und ohne Baggerbetrieb, tüchtig, energiſch, mit

aroßer Praxis in Gleisarbeiten, ferner
LokomolivLokomoli er, gelernte Schlosser, Kesselschmiede

bei Erdarbeiten auf Bahnbauten vertrant, in der Reparatur
erfahren und im Dienſt gewiſſenhaft

sofort gesucht.Gegend Nordböhmen. Zu melden bei Rob. Rerndt, Brüx in Böhmen,
Ringſtraße 15, II.

er

eerh5chafts- Jartell Zeit.

Apollo Theater

90. 91.

Jadtſdeaten in habe a9.

Direktion M. Richards.
Donnerstag den 8. November 1906.

55. Vorſt. im Abonnem. 3. Viertel.
Umtauſchkarten giltig.

Zum 3. Male:
Novität! Novität!Der polniſche Jude.
Volksoper in 2 Akten von K. Weiß.

Hierauf:

Ein Tag in Oſtende.
Ballettdivertiſſement,

arrangiert von A. StahlbergWieſt.
Anfang 7/2 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Freitag, den 9. Novbr. 1906:
56. Abonnem. Vorſtellung. 4. Viertel.

Umtauſchkarten ungiltig.

Taunhäuſer
und der Sängerkrieg auf Varthurg.

Romantiſche Oper in 3 Akten
von Richard Wagner.

Direktion: Gustav Poller.
Das

Tagesgespräch
von Halle bildet

das ſenſationelle Gaſtſpiel
un

Tschin Maa's

7 heiligen
Chungusen.

Die Darbietungen dieſer Leute
grenzen an das Unmögliche!

Außerdem

Lotte Mende
in ihrem OriginalRepertoir.

Ferner die neueſte Attraktion:

Ein Abend in
sinem

amerikanisehen
Tingel-Tangel,

große BurleskePantomime der
Petroff-Compagnie.

10 Personen.

iw gutgearbertet 65 M.,Pläschdiy an, Paneelbretter von

4.50 12 M., Sofatiſche 10 u. 12 M.
Ausziehtiſche v. 22245 M., gr. Trü-
meaux v. 39-—55 M., Pfeilerſpiegel in
rot u. nußbaum von 12--22 M., Kon
a zum Pfeilerſpiegel 9 M., Pfeiler
chränke 19 u. 27 M. dauerhafte Bett

ſtellen mit u. ohne Matratzen, Waſch
tiſche m. Marmorplatte 29 u. 36 M.
Küchenſchränke u. Küchentiſche verkauft
ſiſig Max Junghdlut. Albrechtstr. 43,

(Nähe der Geiſtſtraße).

S Radikal-Höhneraugen-

mittel

cher wirkend
llein echt bei:
Max Räder

Drogerie, Ranniſcheſtraße 3.

kaufen jeden Poſtenle Kl. Brauhausſtr. 20.

Papler- und Papponadtaſſe

ADven. Korn Verein

alle a. S. u. Umgeg.
Freitag eintreffend:

krisches Cünseflelsch,

à Pfund S Pfg.

Ganz Aalle westet! Ganz HaBe ataunt ber

Talera, das Ràfsel?77
Niemand vermutets Alle sind berrasehs

rich Süssmilch jr., phänomenal. Kunstschütze.
Ada May- Jim Jam- The Hovyns-

Soubroette. Pierrots. Exoentries.
Blitankrobatinnen, died 2 Tigergrazien, einriger ihrer Art

und die übrigen Künstler des brilianten FProgeamms.
Preise der Plätze wie bekannt. Vorrerkaufsbillets Sonntags ungültig,
Jeden Mittwoch nachmittag 4 Vhr: Kinderverstellung nur lebender

Photographien. Belehrend! Unterhaltend!
Kinder auf allen Plätzen 10 Pfg. Erwachsene 20 Pfg.

Georg Süssmilch, Direktor und Eigentümer.

7Photographie Benckert.

Preiſe für

Glanzbiilder r Matthbilders12 Visit 3.00 Mk. 2 12 Visit 4.50 Mk.
12 Viktoria 4.25 Mk. 12 Viktoria 5.75 Mk.

in bekannt ta

ch jedem, ch ält Bilde i ügVergrösserungen er Abführung zu billigen Prehet

Peſtalozziſtraße. Gustav Seholz. Peſtalozziſtraße.
Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.

Brtra Suyrua Patrie tetnur selbständige Arbeiter, ſtellt ein
à Pfd. 35 Pf., bei 5 Pfd. 32 Pf.

P Standes amtliche Nachrichten.Fid 23 er u Halle (Süd, Steinweg 2), 6. Nov.
vorjäkrige Pflaumen, en theeteet a

ſtraße 1). Schuhmacher Seyfarth und

golbstget PMadmenmus und Zwintſchöna). Schloſſer Claaßen
J und Martha Pehrſhon (Oberheldrungen

à Pfd. 25 Pf. bei 10 Pfd. 23 Pf. Geboren: Fleiſcher Engelmann T.

Jeden Hittwoeh vollständig neues Programm T

Gegründet 1856. 29. Gr. Ulrichstr. 29. Gegründet 1856.

12 Kabinet 6.00 Mk. 12 Kabinet 8.00 Mk.
t delloſer S W und Haltbarkeit.

wut de pir n en e deren Unt

Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt

1308 er Klempner
wich Mann Schade, Vertramſtr. 18.

Aufgeboten: Arbeiter Pertzſch und

à Pfd. 20 Pf. Berta Reichert (Große Brauhausſtr. 31
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Auf die Frauen Verſammlung,
welche heute abend 8/2 Uhr im Weißen Roß, Geiſtſtraße, ſtatt
findet und in welcher die Genoſſin Jeetze-Berlin über die
Heimarbeit und ihre Wirkung redet, ſei hierdurch noch einmal
aufmerkſam gemacht. Namentlich die Frauen ſollten dieſe
Verſammlung beſuchen jedoch ſind auch die Genoſſen will-

kommen.
Hetzerei um jeden Preis.

Bekanntlich wurde am Montage die Beratung der Frage
der Beamtengehalts Erhöhungen mit 27 gegen 26 Stimmen
vertagt, weil man, ehe ſolch immenſe Ausgaben der Stadt
aufgehalſt werden, zunächſt doch Unterlagen über die Not-
wendigkeit dieſer Ausgaben einholen müſſe. Alſo auf ganz
legalem Wege iſt dieſe Vertagung von der Mehrheit des
Kollegiums beſchloſſen worden. Jetzt kommt die Halleſche
Zeitung, die ſich zum Sprecher nicht der Allgemeinintereſſen
ſondern der Privatintereſſen der Beamten macht und erklärt:

Es iſt hauptſächlich das „Verdienſt“ der Herren Thiele
und Gieſe, dieſes Ergebnis herbeigeführt zu haben. Beiihnen mögen ſich die Beamten in der Hauptſache für den
neuen Aufſchub bedanken.

Alſo weil zwei Stadtverordnete ihrer Pflicht nachgekommen
ſind, im n der Allgemeinheit gerechte Grundlagen der
Gehaltserhöhungen zu fordern und weil die Mehrheit des
Kollegiums ſich dieſer Einſicht anſchloß, hetzt das konſervative
Blatt die Intereſſenten gegen dieſe zwei Stadtverordneten aufund bedenſt gar nicht, wie lächerlich es damit die eigenen

Parteigenoſſen macht. err Glimm, der höochkonſervative
Vertreter der erſten Klaſſe, hat nämlich den gleichen Antrag
des Genoſſen Thiele geſtellt. Mit ebenſo großem Rechte könnte
alſo das Blatt Herrn Glimm bei den Beamten denunzieren.
Aber das tut es aus gewiſſen Gründen nicht. Bezeichnend
für ein ſtaatserhaltendes konſervatives Blatt iſt es, wie es das
Recht der Majorität leugnet und die Mehrheit der Stadt
verordneten die ihre Pflicht erkannten und die wichtige Vor
lage nicht durchpeitſchen wollten, als meinungsloſe Trottel hin
ſtellt, die ſich von zwei Stadtverordneten überreden laſſen.
Spotten ihrer ſelbſt und wiſſen nicht wie!

Von einer Konferenz der Vergarbeiter im Halleſchen
Revier

wiſſen bürgerliche Blätter im ganzen Reiche zu berichten, daß
dieſe Konferenz den Eintritt in einen Kampf abgelehnt hätte.
So ſchreibt das Berliner Tageblatt und hieſige Blätter drucken
es ab:

Eine Konferenz der Bergarbeiter des Reviers Halle
verwarf den Gedanken an einen Streik als für abſehbare
Zeit verfehlt. Die Kommiſſion der einzelnen Gruben ſollen
mit ihren Verwaltungen über eine Verbeſſerung der Lage der

Arbeiter verhandeln.
Dieſe Nachricht iſt durchaus falſch, denn es hat über

aupt keine Konferenz ſtattgefunden. Die Angelegen-
eit, von welcher die bürgerliche Preſſe ſo viel Aufhebens

macht, verhält ſich ſo: Bei Schramm in der Merſeburger
ſtraße fand am Sonntag eine öffentliche Berg
arbeiter- Verſammlung ſtatt, die ſchwach beſucht war.
In dieſer Verſammlung wurde u. a. auch darüber geſprochen,
ob in den beiden Halleſchen Gruben, auf denen verhält-
nismäßig nur wenig Bergarbeiter beſchäftigt ſind und wo
die Organiſation nur ſchwach iſt, bei einem eventuellen
Kampf ſofort in den Ausſtand getreten werden ſoll. Man
kam zu dem Schluſſe, daß auf den betreffenden Gruben ver
ſucht werden ſoll, zunächſt durch Verhandlungen mit den
Direktionen etwas zu erreichen. Bei dem letzten Kampfe
wurde auf den betreffenden Gruben übrigens ähnlich ver
ahren.f Wie bürgerliche Nachricht erweckt nun den Anſchein, als ob

die Vertreter der Bergleute im ganzen Ober Bergamtsbezirk
Halle beſchloſſen hätten, einen Kampf von vornherein für
unmöglich zu erklären. Eine ſolche naive Auffaſſung der
bürgerlichen Preſſe zeugt davon, wie wenig ſie die wirkliche

Situation im mitteldeutſchen Braunkohlen Revier kennt. Wenn
die Grubenbeſitzer den Kampf wieder wollen, ſo werden ſie
ihn haben können. Mit derſelben Aufopferung wie beim letzten
Kampfe, werden ſie auch diesmal ihre Rechte vertreten.

Die Polizeiaffäre an der Liebenauerſtraße
kam geſtern in der Berufungsverhandlung vor die hieſigeStrafkammer. Der Bergmann Guſtav Lehmann, hier, war

bekanntlich vom Schöffengericht am 9. Oktober zu ſechs Wochen
Gefängnis verurteilt worden, weil er bei ſeiner Siſtierung am
Morgen des 14. Juni mehreren Polizeibeamten Widerſtand ge
leiſtet haben ſollte. Wir hatten über den Vorfall und das Er-
gebnis der Schöffengerichtsverhandlung ſeinerzeit ausführlichberichtet. Auf Lehmanns Berufung hin ermäßigte heute

die Strafkammer die vom Schöffengericht verhängte Strafeauf 14 Tage Gefängnis. Nach dem Ergebnis der Veweisanf-

nahme ſowie durch das Gutachten des mediziniſchen Sach-
verſtändigen ſei der Gerichtshof zu der Ueberzeugung gelangt,
daß der Angeklagte an jenem Morgen zwar nicht ſinnlos,
aber doch ſchwer betrunken geweſen ſei. Die Berufungs-
verhandlung habe Lehmanns Vorwurf nicht wiederlegt,
daß er tatſächlich von den Polizeibeamten miß-
handelt worden ſei. Das Gericht halte es für möglich,
daß die Beamten, weil ſie den Angeklagten irrtümlich für
nüchtern (h hielten, über den „unerwarteten heftigen Wider
ſtand“ in Wut geraten ſeien, dieſe dann an dem
Angeklagten ausgelaſſen undihnmißhandelt
hätten. Von dieſem Augenblick an aber ſei ſein aufangs un
berechtigter (?2) Widerſtand nicht mehr unberechtigt ge
weſen. (2!!) Der mediziniſche Sachverſtändige erklärte, Leh-
mann habe einen derartigen Rauſch gehabt, daß dieſer ſogar
am andern Morgen noch nicht ganz verflogen geweſen ſei.

Und trotzdem noch die Verurteilung Lehmanns zu 14 Tagen
Gefängnis, obwohl das Gericht anerkennt, daß ſein Widerſtand
nicht unberechtigt geweſen ſei. War das erſte Urteilſchon eigenartig, ſo iſt dies geradezu unverſtändlich. Eine

Kritik desſelben kann man ſich angeſichts der Begründung er
ſparen und nur die Frage aufwerfen: Was geſchieht jetzt mit
den beiden Poliziſten Dubiel und Giesler?

Zu dem Projekt des ſtädtiſchen Volksſchwimmbades,
welch letzteres Halle in nächſter Zeit kekommen ſoll, iſt ver
ſchiedentlich ſchon die Frage aufgetaucht, wohin das für unſere
Stadt ſo notwendige Jnſtitut kommen ſoll.

An den Magiſtrat iſt nun folgende Petition gelangt:
Das in früherer Zeit bereits ſchon einmal vorgeſchlagene,
über 8000 Quadratme er große, überwiegend unbebaute Stroh-
hof Grundſtück (der größte, ge chloſſene Komplet in Stadtmit.e)
dürfte zweifellos der geeignetſte Platz zur Errichtung eines
großen Vollsſchwimmbades ſein. Seine günſtige, zentrale Lage

in der Nähe des bezw. Hallmarktes iſtunbeſtreitbar, auch iſt eine billige Waſſerderforgung durch Grund
waſſer oder geſiltriertes Saalewaſſer gewährleiſtet. Da,

and ſich in den beiden jetzt beſtehenden Brunnen des Grund
n chen Mühlgraben und Schiffsſaale ſehr tief geregen, ſo be-

tückes, ſelbſt zur Zeit der größten Dürre, genügend Waſſer.
Der Händerpark liegt bedeutend höher und iſt über-

wiegend bebaut. Die Anlage hier würde demnach erheblich
koſtſpieliger werden, ohne daß die Waſſerverſorgung geſichert
wäre. Noch ungeeigne er iſt das ſtäd tiſche Grundſtück
in der Schimmelſtraße, r ein fertigen Daupl in
des früheren Stadlbaurgtes Rehorſt bereits vorhanden iſt. Das
ſernere Projekt: Fürſtentalbad, liegt abſeits des Martkt-
platzes, dem Straßenbahn-Knotenpunkt. Außerdem wäre im
Hinblick auf die vornehme Umgebung des Fürſtentalbades der
volkstümliche Charakter des Schwimmbades nicht genügend ge-
wahrk, ſo daß die Wahl dieſes Platzes der großen Maſſe der
ukün tigen w wohl kaum erwünſcht ſein dürfte. Ueber
ies bedarf die Robert Franzſtraße der Verjüngung nicht.

Dagegen iſt eine ſolche den älteren Teilen inmitten der Stadt
im Allgemeinintereſſe ſehr nötig, abgeſehen davon, daß der ſchon
vielfach erörterren weiteren Entwer rung der hier gelegenen
Grundſtücke Einhalt getan würde.

Die ſtädtiſchen Körperſchaften könnten einen bisher ſehr ſtief-
mütterlich bedachten Teil von Alt- Halle endlich auch auf
beſſern helfen und hierbei gleichzeitig die Probe auf die Zweck
mäßigkeit der geplanten Wertzuwachsſteuer machen nicht zumwenigſten im Fmereſſe des Stadt äckels.

Würde ſpäter über den Mühlgraben an der Pferdeſchwemme

rm

mindeſtens eine Fußgän ger brücke, welche r der
Entlaſtung der engen Klausbrücke im Zuge der Mansſe. derſtraße
dient, gelegt werden, ſo wäre eine direlte Verbindung nach demMar tpla u hanſen, was auch für die Aufſch egung des
pfännerſchaſllichen Bauterrains von nicht geringer Bedeutung
ſein würde.

Daß das Volksſchwimmbad möglichſt in der Mitte der Stadt
verlegt wird, dürfte allſeitigen Wünſchen entſprechen. Unter
dieſem Geſichtspunkte verdient die obige Petition ſehr wohk
Beachtung.

Zu der Fleiſchtenerung haben jetzt auch die Hirſch
Dunckerſchen Gewerkvereinler Stellung genommen und folgendeReſolution angenommen „Die Verſammlung richtet an den

hohen Reichstag das dringende Erſuchen, energiſch dafür ein
utreten, daß endlich Maßnahmen ergriffen werden gegen dieſeit e künſtlich herbeigeführten hohen Fleiſchpreiſe-

Die Verſammlung erblickt in der immerfort ſteigenden Fleiſch
verteuerung, die eine Unterernährung der breiten Schichten der
Bevölkerung mit ſich bringt, eine nationale Gefahr und Ver
ſchlechterung des geſamten Volkslebens Deutſchlands.“

Die Finanz kommiſſion hält am Donnerstag, den
8. Oktober 1906 eine Sitzung ab, in welcher u. a. folgende
Punkte W Beratung vorliegen: Regulierung der Gehalts-
und Penſions Verhältniſſe des Feuerwehr-Perſonals.
Erlaß einer neuen Bierſteuer-Ordnung. Erlaß einer
Umſatzſteuer. Bewilligung eines Ehrengeſchenkes. Mittel
bewilligung zur Feier des 50 jährigen Beſtehens der Gasanſtalt.,
Errichtung einer neuen Rektorſtelle und zweier Lehrerſtellen anden Volksſchulen. Mittelbewilligung für die Waſſerverſoreunß

des Grundſtücks am Galgenberge 2.
Der Gerichtsvollzieher Platz wurde geſtern von der

hieſigen Strafkammer wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen
an einem neunjährtgen Mädchen zu einem Jahre und zwei
Wochen Gefängnis verurteilt. Die zwei Wochen wurden durch
die n für verbüßt erachtet. Die Verhandlung
fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Ueber die Tat

welche zur Beſtrafung führten, haben wir ſeinerzeit, als
latz verhaftet wurde, eingehend berichtet und der Meinung

Ausdruck gegeben, daß man es mit einem ſexuell anormalen
Menſchen zu tun hat. Das Jahr Gefängnis wird jedenfalls
weniger zur Beſſerung des Mannes dienen, als wenn er einer
Heilanſtalt übergeben würde.

Verſtorben iſt der junge Mann, der, wie wir geſtern
berichteten, in der Heide einen Schlaganfall erlitt. Der junge
Mann hatte von 11 Uhr vormittags bis 5 Uhr nachmittags
hilflos am Boden gelegen, und hierauf iſt jedenfalls die Todes

urſache zurückzuführen. sFurcht vor der Operation. Die Leiche einer hieſigen
Rentiere wurde, wie wir geſtern mitteilten, bei der Kröllwitzer
Brücke aus der Saale gezogen. Sie wohnte in Trotha. Ueber
die Urſachen des Selbſtmordes wird mitgeteilt, daß ſie ſich im
Eliſabeth-Krankenhauſe einer Operation der Zunge unterziehen
ſollte und aus Furcht vor Schmerzen ſich deshalb ertränkte.

Eine ſchwere Gehirnerſchütterung erlitt am Sonntag
ein hieſiger Fleiſchermeiſter, der eine Reitpartie machen und
in der Delitzſcherſtraße mit ſeinem Pferde über einen Graben,
ſen wollte. Das Pferd warf den Reiter ab, der dann eine
chwere Gehirnerſchütterung davontrug. J

Ueberfahren wurde am Montag in der Delitzſcherſtraße
der Keſſelſchmied Franz Bär von einem Laſtwagen. Der Ver-
letzte, welcher einen Oberſchenkelbruch davontrug, wurde mittels
Krankenwagens in die Klinik geſchafft.

Zertrümmerte Gaslaterne. Eine vor dem Bergmanns
troſt in der Merſeburgerſtraße ſtehende Gaslaterne wurde am
Montag abend in der Dämmerſtunde unbemerkt von einem
Fuhrwerk angefahren und zertrümmert.

Radfahrerksolliſion. Zwiſchen einem Arbeiterradfahrer
und den mit einem Dreirad fahrenden Hausdiener der Firma
Pottel u. Broskowski ereignete ſich geſtern nachmittag 5 Uhr in
der Gr. Wallſtraße ein Zuſammenſtoß. Beide Fahrer wollten
einem Wagen ausweichen und gewahrten ſich gegenſeitig nicht,
ſo daß die beiden Vehikel mit großer Gewalt zuſammenſtießen,
wobei beide ſtürzten. Der Unfall lief glücklicherweiſe noch gut
ab. Außer einigen Hautabſchürfungen beklagte der Arbeiter die
totale Verbiegung ſeines Vorderra des.

Rekognosziert wurde jetzt der kürzlich in der Heide auf
gefundene und auf dem dortigen Friedhofe begrabene Mann,
der ſich erſchoſſen hatte. Es iſt der Bergmann Kuffel aus
Langenbogen, der jedenfalls in geiſtiger Umnachtung den Selbſt
mord verübt hat.

Seinen Verletzungen erlegen iſt jetzt in der Klinik der
am Sonnabend auf dem Markte überfahrene fünfjährige Sohn

Kleines Fenileton.

Was in der Aera Studt möglich iſt. Der Frank-
urter Zeitung wird aus einer preußiſchen Stadt ge

chrieben:
„Am 27. Oktober des ahres 1906 (Keunzehnh mer ſene

erzählte der evangeliſche Relgonslehrer in der Unterſekunda
eines königlichen Gymnaſiums etwa das Nachſtehende:

„Gott erfüllt nicht ſtos direkt das Gebet, ſondern er läßt
häufig einen Nebenumſtand eintreſen, durch den das Gebet er
füllt wird. Als Beiſpiel dafür darf folgende Geſchichte, die
ſehr gut paſſiert ſoin kann, für deren Wirklichkeit ich mich aber
nicht verbürgen will, dienen. Jn einem kleinen Städtchen hat
ſich ein etwa zehnjähriger Schüler verſpätet, und er iſt noch
J dem Weg zur Schule, als die Uhr die achte Stunde
ſchlägt und damit den Beginn des Unterrichts verkündet. Da
z der Schüler in die Knie und betet: „Liever Gott, laß

och die Uhr ſtillſtehen!“ Als der Junge zur Schule kommt,
zeigt es ſich, daß die Schüler noch nicht im Klaſſenzimmer
ſind, weil der Schlüſſel ar ehen war. Somit kam der
Junge nicht zu ſpät in die Schule. Gott hätte ja auch das
Werk der Uhr zertrümmern können er erfüllte aber ſtatt
deſſen das Gebet in der geſchilderten Weiſe

Ein ſchlauer Sekundaner meinte dazu, es wäre dem en
Jungen nicht damit geholfen geweſen, daß Gott „die“ Uhr
zertrünnnert hätte. Als Radikalmittel hätte nur die a met-
terung ſämtlicher im Beſitze der Herren Lehrer befindlichen
Uhren geholfen.“

Oder die Glocke des Schuldieners hätte plötzlich verſtummen
müſſen. Derariiges wagt man fünfzehn- und ſechzehnjährigon
Schülern eines Gymnaſiums zu bieten Wie muß es
da erſt in der Volksſchule ausſehen Kraſſer kann das
Syſtem des Herrn v. Shudt nicht beleuchtet werden, als
durch dieſe Kinderei, die an den berühmten, durch Joſua ver-
anlaßten Stillſtand der Sonne im Tale Ajalon erinnert.

Eine Photographiſche Weltausſtellung ſoll von Mai bis
September 1910 in Dresden ſtattfinden. Dieſe Ausſtel
lung ſoll ſich nicht nur auf photographiſche Erzeugniſſe (Bil
der, künſtleriſcher und wiſſenſchaftlicher Art) und auf Go- und
Verbrauchsgegenſtände erſtrecken, ſondern es wird dabei auch

I

beabſichtigt, das geſamte Gebiet der Photographie in voller
Entfaltung vor Augen zu ehrrn So iſt vorgeſehen, größere
Betriebe, wie z. B. optiſche Anſtalten, Kamera Fabrikation,Druckanſtalten (Heriogravüre, Lichtdruck, Rotationsdrirc) und
dergleichen, in voller Tätigkeit dem Publikum zu zeigen.

Die Leitung des ganzen liogt in den Händen des Deutſchen
PhotographenVereines, J. P. (Sitz Weimar), der gemeinſammit der Dresdener Geſellſchaft zur r der Amateur-
Photogravphie, J. P. in Dresden und einer Vereinigung von
Fabrikanten und Händlern die Vorarbeiten begonnen hat.

Knulturpreußenlied.
98 bin ein Preuße, kennt Jhr meine Farben
Nicht ſchwarz-weiß mehr, ſie ſind heut blau und grün.
Die Striemen, die die Väter ſich erwarben,
Auch ſelbſt zu tragen iſt mein heiß' Bemüh'n.
Jch werde ſelbſt geſchlagen,
L will auch andre ſchlagen,
Sei 's in der Schul', ſei es in der Kaſern':

Jch bin ein Preuße, hab' das Prügeln gern!

Für die Kultur vom preußiſchen rig
Wirk in der Arme ich mit Mut und Kraft;
Beim Polenvolke habe ich durch SchlägeMir Lieb' und Treue ohne Maß verſhafft.

Jch ſetze mein Vertrauen,
Allein nur auf das Hauen!
Jch möchte prügeln, prügeln nah und fern:
Jch bin ein Preuße, hab' das Prügeln gern!
Die kleinen Kinder fühlen meine Stärke;
Jch bläue meine Sprache ihnen ein.
Mit Wonne ſchaff' ich am Erziehungswerke
Und will ihm meine beſten Kräfte weih'n.
Und mögen auch die Kleinen,
Drob ſchluchzen und drob weinen,
Der Knüppel ſtrahlt als Preußens Hoffnungsſiern:
Ich bin ein Preuße, hab' das Prügin gern!
Wer täglich wurde blau und geſchlagen,
Der wird auch langſam zum Rekruten reif,
Wird auf dem Rücken den Torniſter iragen
Und auf der Haut der bunten Farben Streif.

Er läßt ſich ruhig puffen,
Läßt ſchinden ſich und knuffen,
Und auf Befehl ſingt er in der Kaſern':
Jch bin ein Preuße, hab' das Prügeln gern!

Dank der Erziehung, die er ſo genoſſen,
Kommt er als Unteroffizier zum Ziel,
Dient dann der Preußenordnung unverdroſſen
Als ſtrammer Schutzmann gegen das Zivil.
Jetzt darf er es wohl wagen,
Auch ſelber dreinzuſchlagen;
Er ſchwang ſich auf zum unumſohränkt en Herrn:
Jch bin ein Preuße, hab' das Prügeln gern!

(Hamb. Echo.)

Karl und Malchen heiraten. Der lehte Markgraf von
Schwedt, der vor 119 Jahren ſtard, war ein Prachtexemplar
des abſoluten Gottesgnadentums. Nicht allein, daß er ſeine
Unterianen mit echten Paſchalaunen geſchuriegelt und gepieſackt
hat, auch auf dem Gebiete der Kunſt hat er die tollſten Sachefertig gebracht. In ſeiner „Landeshauptſtadt“ Schwedt et
er ſich auch ein Hoftheater, in deſſen Ange egenheit er ſtets
höchſteigenhändig eingriff. Als eines Tages Schillers Räuber
als Premiere über die Bretter gegangen waren, ließ er ſich
den Direktor rufen und ſagte ihm: „Das Slkück iſt ſehr ſchlecht
bearbeitet. Wenn es Effekt machen ſol, ſo laß Er's folgender
maßen ändern: Karl muß Malchen heiraten, der alte Mann
muß leben bleiben und die Cannaille Franz muß im Turm
verſchmachten.“ Natürlich war des Herrn Wunſch Befehl, und
in der nachſten Räuber- Vorſtellung „kriegten ſie ſich. Ein
anderes Cal wurde die Oper Der Alchymiſt gegeben, worinder einz Schauſpieler als Trunkonbold ten halte. Jeden
falls ward der Betteffende ein verfrühter Anfänger der „reali
ſtiſchen Spielart“, er kopierle die Maske ſo vorzöglich, daß der
Mar graf erzürnt durch das Theater r'ef: „Der Kerl iſt ja
im Ernſt be und den unglücklichen Darſteller ab
führen ließ. Der Jrrkum klärte ſich zwar bald auf, allein dieVorſtellung blieb doch mit der vierten Szene beenbig Tafe
leien und Trinkſzenen auf der Bühne waren dem Markgrafen
ein Greuel. Als Die beiden Geizigen auf dem Reperktoire
ſtanden, ſetzte der Regiſſeur für eine Trinkſzene zwei Quart
Wein auf die Theater- Rechnung. Der Markgraf ſtrich dieſelben
jedoch mit dem Bemerken „Für zwei Geizige ſei ein halbes

Quart auch genüg.“ e



K.

des Arbeiters Tribinski, Zapfenſtraße 13 wohnhaft. Die Der
letzungen ſind innerlicher Natur ge

tragiſche Weiſe war vor einigen die Frau
s Waffenhändlers Strauß in Leipzig ums ar r

e, derer 29 jährige Kaufmann Hoffm
einen Revolver kaufte, ſie ge wie man
m beſten erſchießen könne. e Frau hatte darauf einen
epolver, nicht ahnend, daß rn geladen war, gegen ihre
chläfe abgedrückt und erſchoſſen. Dem i
ann ſcheint dieſer Vorfall, zu dem er ungewollt die

ann aus Ha

b tt Mr ehee tniſſe mögen ſeinen unſeligen Beſchlu dert
en.

dem Fern Waſſerrohrbruch entſtand ge abend 7 Uhr an
ohrlegebau der Ecke Lafontaineſtraße reſp. Wettinerplagtz,oggt anfangs das ganze Waſſer in die kiusſchachtungen

römte.
Der Brand der Kornſchen Oelfabrik in Trotha,welcher dort am 21. September 1901 ſtattfand b e

fern wieder einmal das hieſige Schöffengericht.
ter Franz Korn war n t, durch Ununvorſichtigkeit die

Erploſion eines Keſſels herbeigeführt zu haben, wodurch das
Fabrikgebäude bis auf die Mauern niederbrannte. Die
geſtrige Fergan ung führte zur Verurteilung des Angeklagten,
dem eine Geldſtrafe von hundert Murk auferlegt wurde.
Korn hatte am y des 21. mber 1901 in einemKeſſel Harz und Anthraz Kgprelsen laſſen. um ſogenanntes
Karbolineum herzuſtellen. s er Benzol hinzugießen ließ,
um den Stoff fertig éF machen, entzündete ſich nach Ein
ſchütten des zweiten Eimers das ſehr leicht explodierende
Benzol und veranlaßte den Brand des Keſſelraumes.
wurde nun dem Ange Im z auf das Gutachtendes chemiſchen Sachverſt ndigen Dr. Lenz hin, der Vorwurf

gemacht, daß er das früh habe binsugiegen laſſen,
noch ehe der Jnhalt des Keſſels genügend abgekühlt geweſen
ſei. Er habe ſchon eine halbe Stunde nach abgeſtellter Feue
rung das Hinzugießen vornehmen laſſen, während es erſt in
anderthalb bis zwei Stunden hätte en dürfen, da bei
Benzol wegen ſeiner leichten Entzündlichkeit mit äußerſter Vor
ſicht verfahren werden müſſe.

Internationale Ballonfahrt. Am Donnerstag, den
8. November. finden in den Morgenſtunden internationale wiſſen
ſagfti Ballonaufſtiege ſtatt. Es ſteigen Drachen, bemannte
und unbemannte Ballons in den meiſten Hauptſtädten Europas
guf. Der Finder eines jeden unbemannten Ballons erhält eine
Belohnung, wenn er der jedem Ballon igegee geh Jnſtruktion
gemäß den Ballon und die Jnſtrumente ſorgfältig birgt und
an die angegebene Adreſſe ſofort tel aphiich Nachricht ſendet.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Am
Donnerstag wird nochmals die neue Oper Der polniſche Jude
und darnach das neue Ballet:tdivertiſſement Ein Tag in Oſtende
Sarben Freitag wird Tannhäufer wiederholt. Am

onnabend, zur fzgr von Schillers Geburtstag, gelangt
Wilhelm Tell zur Aufführung. Schülerkarten à 1.105

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Trotz
dem der diesmalige glänzende Spielplan faſt durchweg nür
erſtklaſſige, ſogenannte Zugnummern aufweiſt, heben ſich doch
die Leiſtungen des Kunſtſchützen Herrn Erich Süßmilch jun.
aus der Fülle des Gebotenen angenehm heraus. Jeder Schuß
iſt bei ihm ein Treffer, ſelbſt wenn er in den verſchiedenſten
Stellungen und ſchwierigſten Verhältniſſen abgegeben wird.
So ſchießt er beiſpielsweiſe aus reſpektabler Entfernung durch
einen Flafchenhals, durch einen von ſeinem Diener gehaltenen
Trauring, trifft mit zwei Gewehren zwei Ziele zugleich und
feuert mit ſieben Gewehren gleivreiaa nach ebenſoviel Zielen,
die er alle trifft. Natürlich hat der Schütze zu dieſer letzten
Ausführung einen eigens angefertigten Apparat, an dem er die
ſieben Gewehre befeſtigt, welche mittels Schnur ab t wer-
den. Als wahre Glanzleiſtung ſei noch das Schnellfeuer, eben
falls jeder Schuß ein Treffer, genannt. Jn za. drei Sekunden
haben ſechs Kugeln ihr Ziel erreicht. Als Kugelfang dient ein
za. zehn Zentner ſchweres, drehbares Zelt. Dieſes r ſowohl
als auch der Apparat, welcher die einzelnen Tricks jedesmal
nach einem vorherigen Schuſſe automatiſch anzeigt, ſind eigene
Konſtruktionen des Kunſtſchützen.

Erwähnt ſei bei dieſer Gelegenheit auch noch die Soubrette
Ada May ein Hallenſer Kind. (Jhre Familie wird manchem
unſerer Leſer nicht unbekannt ſein.) Bei ihr verbinden ſich flotte
Erſcheinung, gute Stimme und Witz zu vorzüglichen Leiſtungen,
von denen ihr Couplet auf Halleſche Verhältniſſe beſonders
hervorzuheben iſt.

Eine verkrachte Schwindelkaſſe. Am Mo vor
mittag wurde auf Veramaſſung der Staatsanwaltſch in
Eſſen in den Räumen der Kranken und Begräbnisunterſtützungs-kaſſe Concordia E. H. 94) in Magdeburg im eiſein des Krumnn-

kommiſſars, einiger v und des Rendanten von derBetriebe rankenkaſſe der Stadt Magdeburg eine Hausſuchung
vorgenommen. Da irgendweſche Gelder nicht vorge runden wur
den, auch die Buchführung, ſoweit von einer ſolchen überhaupt
die Rede war, ſich in einem total verwahrloſten Zuſtande be
fand, wurde das geſamte Material verſiegelt,
beſchlagnahmt und der Eſſener Staatsanwaltſchaft über
mittelt. Der Direktor dieſer Kaſſe, die ihren Hauptſitz in Buer
in Weſtfalen hat, Auguſt Reitig, war bei der Hausſuchung
nicht anweſend, er befand ſich auf einer „Geſchäftsreiſe. Der
Herr Direktor beſchäftigte ein aus ſieben Per onen beſtehendes
Perſonal. Dieſe Kaſſe dürfte auch in Halle Mitglieder haben,
die um ihre Gelder ſo geprellt wurden.

Reideburg, 7. November. Leichtfertiges Spiel
mit Schußwaffen. Zu den zahlreichen Unfällen durch
Mißbrauch des Schießgewehres, die in den letzten Wochen vor
der Halleſchen Strafkammer und dem Schöffengericht zur Ab-
urteilung gelangt ſind, iſt geſtern ſchon wieder ein neurr zu
verzeichnen geweſen. Jn dieſem Falle hat das lſeichtfertige
Spiel dem Verlehßten ein Auge gekoſtet. Am 5. Auguſt ver-
gnügten ſich der 17jährige Kohlgärtnerſohn Reinhold Thielicke
und der 18jährige Dienſtknecht Waldemar Arndt zu Reideburg
in Thielickes Garten mit einem Teſching. Arndt legte ſchließ-
lich im Scherz auf Reinhold Thielicke on, im Anlegen krachte
uch ſchon der Schuß und traf den jungen Mann ins linke

Auge. Dieſes hat heragusgenommen und durch ein Glasauge
erſetzt werdon müſſen. Das Gericht verurteilte den umvorſich-
tigen Schützen zu fünfzig Mark Geldſtrafe oder zehn Tagen
Gefängnis. Außerdem erhielten beide wegen Schießens an
bewohnten Orten ohne polizeiliche Erlaubnis und ohne Beſitz
eines Waffenſcheines Geldſtrafen von drei und ſechs Mark.

Beeſen 7. November. Der hieſige Friedhof befindet
ch in einem recht troſtloſen Zuſtande. Die Gemeinde läßt den
riedhof jetzt durch einen Gärtner herrichten.

Aus den ARachbarkreiſen.
eitz, 7. November. Das Gewerkſchafts-Kartell

wird ſich am Freitag in ſeiner Sir bei Kühn, Franziskaner
keller, mit der Aufſtellung der Beiſitzer zum erbegericht
beſchäftigen. Ferner ſoll über die Frage verhandelt werden, ob
das Kartell verpflichtet iſt, Rechtsſchutz S ähren. Geradedieſe Frage dürfte eine lebhafte ren da es

letzter Zeit vielfach vorgekommen iſt, daß Arbeiter ganz will-
rlich hier und da eingegriffen haben, die dann immer, wenn

ſie dafür haftbar gemacht wurden und die eigenen Verbände
ſie nicht unterſtützten; das Kartell verantwortlich machten. Hier
muß alſo eine beſtimmte Regel geſchaffen werden. Jedenfalls
ſoll die Tagesordnung auch die nicht delegierten Vorſtands

der Gewerkſchaften zum Beſuch dieſer Sitzung ver
anlafſen.eitz, 6. November. Arbeilerriſikol! Jn der Werk3 Watrit von Kneiſel wurde t Montag dem
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chinenarbeiter Mak an der Hobelmaſchine der Daumen der
en Hand aufgeriſſen.

5. alender- Verbreitung. Dera iſt nun auch wie alliährlich pteder im ganzen
hlkreiſe verbreitet worden und hat überall freundliche Auf

funden. ers die hat ſich ſo anr e randern ender, von weDer Agitatiouskalender hat ſich ſomit eine
chert.bemerken et dabei noch, daß es auch diesmal ohne be

hördliche Eingriffe nicht abgegangen Trotzdem nun ſchon
edesmal Freiſpechungen erfolgt ſind, wo immer Gen-

und andere Beamte bei den breitungen eingegriffen
haben und die S dann zur gerichtlichen Entſcheidung
kamen, ſcheint es doch noch Behörden zu geben, die davon
nicht die geringſte et zu ſcheinen. Eigentlich ſollte
man annehmen, daß die Behörden die Entſcheidungen leſen
und danach ihre Beamten inſtruieren ſollten aber das ſcheint
nicht überall der Fall ſein. Bekanntlich hat auch das
Kammergericht, die höchſte Jnſtanz in Preußen, erſt vor
g onaten einen Freiſpruch gefällt, als es ſich um die
Verbreitung am 14. Januar handelte. iſt da entſchieden
worden, daß die Verbreitung auch an Sonnta nicht als
Arbeit angeſehen wird, die als verboten zu betrachten iſt

ſo ſo das höchſte Gericht entſchieden, dann ſollten endlich die
ugblattverbreiter in Ruhe gelaſſen werden. Bei der diesmaligen Verbreitung ſind fünt unſerer Genoſſen in Oſterfeld

auf das Rathaus geführt und dort vom Bürgermeiſter ver
nommen worden. Ein Kalender wurde jedem Genoſſen ge
nommen, und dann wurden ſie nach Feſtſtellung der Perſo
nalien entlaſſen. Jn einem Orte bei Droyftig veranlaßte der
Gendarm Menger zwei Genoſſen, ihn zum Gemeindevorſteher
u folgen. Vorher war er einem Genoſſen in ein Haus ge-
olgt, ſtellte dort feſt, daß Kalender verbreſtet worden ſeien,

und fragte auch bei einer Frau an, ob der Kalender verkauft
worden ſei. Die Frau antworte, daß dies nicht der Fall

bie Stätte

weſen ſei, daß ſie aber freiwillig etwas für die Parteikaſſe
ezahlt habe. Beim Gemeindevorſteher ſollte nun ein Genoſſedie Kalender, die er noch hatte, zählen Als er darauf ſagte,

er zähle ſie nicht. wer von den Kalendern etwas wolle, ſolle
ſie ſelber zählen, da ſagte der Gendarm: 39 befehle de
die Kalender J zählen. Als unſer Genoſſe ich aber auch an
dieſen „Befeh r r Gendarm ſich ſelbſtbequemen, die Kalender zu zählen mit den Worten „Na,
wenn Sie nicht zählen können, werde ich ſie ſelbſt zählen
Gleich danach dann auch der Genoſſe die Kalender Zaht
und damit dem Gendarm bewieſen, daß er ebenſogut 8 hlen
kann wie der Gendarm. Erſt wollte der Gendarm die Kalen
der da behalten, als aber unſer Genoſſe erklärte, daß ſie ihm
dann am nächſten Tage in ſeine Wohnung gebracht werden
müßten, wurden die Kalender zurückgegeben bis auf einen.
Als unſere Genoſſen auf dem Wege nach Hauſe waren, kam
ihnen der Gendarm nach und wollte den behaltenen Kalender
mit 10 Pfg. bezahlen. Jhm wurde darauf geantwortet, daß
die Kalender nichts koſten, daß er übrigens den Kalender kon
ken habe. ſonſt hätte er keinen erhalten.

amit war auch dieſe Staatsaktion zu Ende Selbſtver
ſtändlich ſind die Kalender e doch noch alle an ihre
Adreſſen gelangt, ſo daß das Eingreifen des Gendarmen ohne
jede Wirkung geblieben iſt.

Welchen Zweck ſoll nun aber das Eingreifen des Bürger
meiſters von Oſterfeld und des Gendarmen Menger haben
Die Gerichte werden, falls es überhaupt zu einer Anklage
krmmt, unſere Genoſſen freiſprechen und den anklagenden
Behörden dadurch beweiſen, daß die Sozialdemokraten wiſſen,
wie die geſcvlichen Beſtimmungen lauten, die Ankläger aber
nicht. Ob das r ihrem beſonderen Anſehen dient, iſt eine
andere Frage. ns aber ſchaden ihre Eingriffe nicht das
Mindeſte wir verbreiten nach wie vor, trotz alledem und
alledem.

Naumburg, 6. November. Das d eines ver
ſchmähten Liebhabers, Jm NachtSchnellzuge Leip
zig Weimar verſuchte der Tiſchler Rätſch aus Weimar die
Tochter des Hofmalermeiſters Binder, der er als Nachbars
ſohn vergeblich ſeine Liebe aufzuzwingen verſucht hatte, aus
Eiferſucht zu töten, indem er mit einem ſogen. Genickfänger
dem Mädchen mehrere zum Teil lohensgefährliche Stiche in
den Hals verſetzte. Das Mädchen wurde nach Anlegung eines
Notverbandes zurück nach Weimar befördert, der Täter aber
kam ins Gefängnis

Naumburg, 6. November. e e Vor-ſitzender: Herr Geheimrat Wilde; Arbeitgeberbeiſiher Herr
Weinhänd)er Starke; Arbeitnehmerbeiſitzer: Schrift eher Meißner.

Der Wurſtfabrikbeſitzer G. Buſchendorf klagt gegen den Ma on
nen-Heizer Fr. Werner wegen kündigungsloſen Verlaſſens der
Arbeitsſtätte. Bellagter ſtand beim Kläger in Arbeit. Wegen
Mangel an Arbeit wurde mehreren Fe chergeſellen r
u. a. auch dem Beklag.en. Beklagter hielt die Kündigung nichtaus ſondern kam die andere Woche nicht wieder. en ein
ſeitiges Aufheben des Arbeitsverhältniſſes wurde Beklagter zu
12.60 Mk. und zur Tragung der Koſten verurteilt. DerMaurerlehrling P. Mearſchler klagt gegen den Bauunternehmer

Fr. Löſer Fortſetzung des Lehrverhäliniſſes ev. Ent
ſchädigung. eklagſer, der durch ſeinen Techniker vertreten
wurde, beantragte Abweiſung der Klage. Die Gründe, wes-
halb der Kläger entlaſſen wurde, gen ſich lediglich nur dar-
auf, weil Kläger von ſeinem Vormund daran gehindert wurde,
Sonntags zur Arbeitsſtätte zu gehen. Beklagter wurde aber
zur Fortſetzung des Lehrverhältniſſes verurteilt, weil kein aus
reichender Grund g. Aufhebung des Lehrvertrags vorlag.
Die Arbeiter G. Veit und Fr. Schröder waren bei der Legung
der Schienen für die elektriſche Bahn beſchäftigt. Da Kündi-

ausgeſchloſſen war, mußten ſie plötzlich we Ungebühr
ie Arbeitsſtätte verlaſſen. Trotzdem verſuchten ſie im heutieen

Termin eine Entſchädigung, erſterer von 36 Mk., letzterer von
18 Mk. zu erlangen. Beide wurden abgewieſen und haben
extra noch die Koſten zu tragen. Handelsgärtner Schu
klagt gegen den Gär nergehilfen R. Rinke wegen Kontraktbruchs
e hatte ſich auf eine Offerte geme det und verpflichtet,
die Stelle anzunehmen. Da er aber anderweitig Stellung ge
funden hat, trat er die hieſige Stelle nicht an. Jm heutigen
Termin war Beklagter nicht anweſend. Er wurde zur Zah-
lung von 12.60 Mk. und den Koſten verurteilt.

Wittenberg, 6. November. (E. B.) Nach den in der Stadt
uwaherſchwirrenden Gerüchten ſoll der Rendant der hieſigen
ſtädtiſchen Sparkaſſe plötzlich verſchwunden ſein. Was daran
Wahres iſt, wird ſich ja herausſtellen.

Dlttenperg 6. November. (Eig. B.) Ein ſonder-
bares Kriegsgerichtsurteil. Der Sergeant Becker
von der 9 Kompagnie der hieſigen 20er, Fahnen ünd SchießUnteroffizier, aus Jeſſen gebürtig, vertehrte eit fünf Jahren
mit der Tochter eines Dienſtmannes. Das Liebesverhäſtnis
blieb nicht ohne Folgen, und plötzlich wurde B. ſeiner Braut
überdrüfſig. Das Mädchen ſtrenz tie nun Klage an. Auch be-
zichtigte es ſeinen ehemaligen Briutigam des Diebſtahls an
öniglichem Eigentum, und zwar ſollte derſelbe in ſeiner Eigen-

ſchaft a s Schiehunterofizier Gewehröl an einen Händler nach
Jeſſen und Patronenhülſen an einen Althändler in Peeſteri
verkauft haben. Bei den Eltern des Mädchens befand ſi
einerzeit ein Korb ſolcher Parronenhülſen. Becker wurde zwar
n Unterſuchungshaft genommen, vom hieſigen Kriegsgericht

aber im September mangels ausreichender Bewe ſe ſreige-
ſprochen. Der Gerichtsherr legte Berufung ein, und ſo wurde
nun die Sache am Dienstag vor einem her gebildeten Ober
kriegsericht aufe neue verhande t. Obgleich der Termin aus
bekannten Gründen geheim gehalten wurde, war derſelbe doch
bekannt geworden, Uns ganz h ichen Menſchenfindern
mit dem Unſertanenverſtande bot ſich bier ein eigenartiges Bd.
Das Mädchen hielt ihre Ausſagen voll und ganz aufrecht un

nicht kehrte, mußte der
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der Gerichtsherr wollto B. verurteilt wiſſen. Dem B. wurde
aber von ſeinem Hauptmann das beſte Zeugnis ausgeſtellt und
ſein Verteidiger gab ſich natürlich ebenfalls die größte Mühe,
eine r ung erzielen. ſtellte die rege als elnen
Racheakt des Mädchens hin und meinte, würde B. beſtraſt,
o müßten auch die Eltern des Madchens wegen Hehlerei be
traft werden. Der ſchon mehrfach beſtrafte Al händler Schüler
aus Pieſteritz, der momentan wieder eine Tefk Weh ver
büßt, wurde ebenfalls als Zeuge vernommen. (bſtverſtänd
lich konnte ſich derſelbe auf nichts mehr beſinnen, ſein Name
war „Haſe“. Jntereſſant die Tatſache, daß ſich Becker in
den letzten Jahren drei Sparkaſſenbücher mit größeren oder
kleineren Einlagen zugelegt hat Das Geld will ihm ſein
Vater geſchickt haben S nachdem der Gerichtsherr erklärte,
daß ein Sparen von der Löhnung einfach unmöglich ſei.

offentlich hält ſich das Mädchen mit r Anſprüchen daran.
wurde denn Becker zum zweiten Male freigeſprochen, ein

Urteil, das, andere dagegen gehalten, dem Volksempfinden
ſicher widerſpricht. Bemerkt ſei noch, daß am Dienstag abend
vor dem athauſe allerlei Publikum zuſammengelaufen
war, das dem Becker, dem „Helden“, in einer geradezu wider
lichen Weiſe beim Heraustreten ein „Hurra“ entgegenbrüllte,
während ſich das Mädchen von derſelben Sorte Menſchen die
frechſton Verhöhnungen gefallen laſſen r Wo bli da
die Polizei Die hieſigen Blätter geben dieſe Sache aus wohl
begreiflichen Gründen entſtellt wieder.

Merſeburg 7. November. (Eigen. Ber) Nachklängezum n urkeſtreit Die Maurer Müller und Klee waren
angeklagt worden, zwei nützliche Elemente nicht mit der ſol
chen Menſchen nötigen Sererbietung behandelt zu haben ſondern ſie als das ingeſtelt zu haben, was ſie in Wirklichkeit
waren: Streikbrecher. Das hieſige Schöffengericht verurteilte
Müller zu 30 M. Geldſtrafe, ſprach aber Klee frei. Gegen
dieſes Urteil legte der Staatsanwalt Berufung ein mit dem
Crfolge, daß das Landgericht Halle Klee ebenfalls 30 M. Geldſtrafe aufbrannte, bei Müller lieb es beim erſten Urteil.

Laucha, 5. November. Verhaftet wurde hier der Schuh
macher Lobenſtein unter dem Verdachte, ſich gegen S 176 1
(Vornahme unzüchtiger Handlungen unter Anwendung von Ge
walt) vergangen zu haben. Wegen Vergehens nach 8 176, 3 iſt
er mit ſieben Monaten ſchon vorbeſtraft.

Vockwitz, 6. Nobr. (Eig. Ber.) Was ſteckt dahinter?Wie wir Zehn will die Werksleitung der hieſigen Mylli-
rube 50 Familienhäuſer in dem nahen Kleinleipiſch errichten
aſſen. Man ſagt, die hieſigen Arbeiter wollten zu viel ſtreiken,

und da will man ſich andere Arbeiter kommen laſſen und zwar
ſolche, die nicht ſtreiken Ob das Gerücht auf Wahrheit beruht
Wir wiſſen es nicht! Die Arbeiter in den beiden Fabriken ſind
faſt alle Mann für Mann organiſiert. Wir können ihnen nur
raten, auf der Hut zu ſein. an ſieht aber daran wieder, wie
in den Kreiſen der Unternehmer verſucht wird, die geſetzlich ge
währleiſteten Rechte der Arbeiter illuſoriſch zu machen.

Oberröblingen a. S., 6. November. (E. B.) Als ver
dächtig, an den Eiſenbahndiebſtählen beteiligt zu ſein, die
vor mehreren Jahren ſo rege Aufſehen erregten, wurde hier
ein Arbeiter verhaftet. Der Verhaftung war eine Hausſuchung
vorangegangen.

Schleig, 5. November. Der Hauptmann von Köpenick
ſtaatsgefährlich, nämlich das Theaterſtück. Als dieſes
Senſationsſtück dieſer Tage von einer auswärtigen Theater

eſellſchaft hier gegeben werden ſollte, verbot unſere hohe Obrig-keit die Aufführung „wegen Gefährdung der öffentlichen Ord-
nung.“ Unſer Fürſtentümchen iſt nun gerettet. Freilich, wenn
der Schuſter Hauptmann ſelbſt käme, da wäre ja der Staat eher
in Gefahr, denn man müßte annehmen, er trüge das ganze
Ländchen fort, aber wie ein ſolches minderwertiges, nur auf Sen
ation berechnetes Theaterſtück die öffentliche Ordnung ge-
ährden kann, das verſteht natürlich der ganz gewöhnliche Unter

tanenverſtand nicht, dazu muß man ſchon Poliziſtenverſtand
aben.ba ersleben, 6. November. Arbeiterriſiko. Jn der hie

ſigen Zuckerraffinerie ſtürzte der Arbeiter Krolik, Vater von
ſechs Kdern, in die Zuckerzentrifuge und wurde buchſtäblich
zermalm

Verſammlungsbexichte.
Fabrikarbeiter, Halle. In der Verſammlung am 3. Nov.

wurde nach dem beifällig aufgenommenen Vortrag des Herrn
Kurth über: Warum muß ſich der Arbeiter auch er r
lich organiſieren die Abrechnung vom dritten Quartal 1906
vorgelegt. Die Einnahme und Ausgabe der 71 belief
ſich auf 4814.40 M., die der Lokalkaſſe auf 2129.43 M. Nach
Abzug des Kaſſenbeſtandes für nächſtes Quartal von 1433 65
Mark beträgt demnach die Lokalkaſſen- Ausgabe 695.78 M. Zu
den 776 Mitgliedern traten hinzu 74, reiſten zu 3, in Summa
853 Mitglieder. Davon gingen ab durch Ueberweiſung des
Kartellvertrages, Austritt und Abreiſe 109, J am Schluſſe
des Quartals noch 726 männliche und 20 weibliche Mitglieder
verbleiben. Zur Unterſtützung der verunglückten Arbeiter am
Volksparkbau wurde nachträglich zu den gezeichneten 50 Mark
die Sanktionierung der Verſammlung eingeholt und genehmigt.
Für die abgelaufene Jahresfriſt als Kaſſierer für Norden ſind
dem Kollegen Gru. 10 M. Entſchädigung zugeſprochen worden.
Das geſammelte Geld für den verſtorbenen Kollegen Wander
ſoll für deſſen Mündel bis zur Schul- Entlaſſung oder event.
Sterbefalles desſelben, zur Abhebung auf der Sparkaſſe gelegt
und dann das Buch dem Vormundſchaftsgerichte überwieſen
werden. Hierzu wurde ein Brief vom Vormund zur Verleſung
gebracht, welcher das eingeſammelte Geld nebſt beigefügter Be
ſtallung binnen 14 Tagen einfordert, Betreffs Verſchmelzung
der umliegenden Zahlſtellen mit Halle ſoll am Sonntag, den
18. November, eine gemeinſchaftliche Mitglieder Verſammlung
anberaumt werden. (Eingeg. 5. 11.) W. K.

Fachverein der Zimmerer, Halle. Am So und. den
27. Okrober, fand im Weißen Roß eine Mitglieder nmlung
ſtatt, in der Die Beſchlüſſe des Mannheimer Partei
tages und die Stellung der Gewerkſchaften dazu
beraten wurden. Das einleitende Referat hielt der Vorſitzende.
Er erörterte zunächſt die Stellungnahme derjenigen Gewerk-
ſchaften, welche der freien Vereinigung angehören, im allge
meinen, und deren Ausführungen in der Berliner Kartell- Ver
ſammlung, woraus hervorgeht, daß die meiſten Redner der Ver
ſammlung ſich dahin ausſprachen, an dem ſozialdemokratiſchen
Prinzipe feſtzuhalten. Sie ſind bereit, wenn der Parteivorſtand
an die Lokalorganiſationen heranträte, eine Einigung herbeizu
führen. Es wäre deshalb notwendig, wenn ſich die einzelnen
angeſchloſſenen Organiſationen mit dieſer drag befaſſen, ge
eignete Vorſchläge zu formulieren und dieſe der Geſchäftsleitung
zu übermitteln. Vorausſetzung der geplanten Unterhandlungen
müſſe aber ſein, daß keine Unterordnung verlangt würde, ſondern
daß man die Vereinigung als gleichberechtigten e nr anſieht,
der beſtrebt iſt, einen ehrlichen Frieden zu ſchließen. Jn der
r Diskuſſion traten Meinungen für und widereine Einigung reſp. Verſchmelzung mit den Verbänden zutage.
Man könne ſich auf die Dauer der Anſicht nicht verſwiiehen,
daß es bald z einer Einigung kommen möge und zwar da
die Zentralleitung der beiden Zimmerer Organiſationen ſi
darüber ſchlüſſig werden dem bezüglichen Parteibeſchluſſe ent
ſprechend zu handeln. Ein Antrag, die Geſchäftsleitung der
Vereinigung erſuchen, ſich in der Einigungsfrage im Sinne
der gefatzten Beſchlüſſe zu betätigen und die Sache ſobald wie
möglich in die Hand zu nehmen, wurde mit Mehrheit ange
nommen. Unter Vereins Angelegenheiten wurde der Anträg,
den Verunglückten im Volksparke 50 Mark zu bewilligen, an
genommen. Ebenſo wurden dem erkrankten Mitgliede F. Anger
mann als erſte Rate 15 M. bewilligt. (Eingeg. 65. 11.) P.
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ajorität waren. er hätte die Verſammlung
immer noch bett ſein können, in Anbetracht deſſen, daß in
allen riken Einladungen dazu verbreitet worden waren. D ie

n Hamburg verſtand auch hier in trefflicherden Erſchienenen die unendliche Schädigung, die das
arbeitende Volk aus den erhöhten Zollſätzen und aus der in
direkten Beſteuerung überhaupt hat, klar vor Augen zu führen.
Ebenſo überzeugend wies ſie nach, a aus dem heutigen Di-
lemma nur der Anſchluß an die politiſche und gewerkſchaftliche
Organiſation führen kann. Nach kurzer Diskuſſion wurden die

oſſinnen Kämpfe und Leopoldt als Vertrauensperſonen
ewählt und 142 Leſerinnen auf die Gleichheit gewonnen. Nach
em Schlußwort der Referentin wurde folgende Reſolution ein

ſtimmig angenommen „Die heutige in Zeitz, Wilhelmshöhe,
tagende der ch Verſammlung der Arbeiter und Arbeitermnen
erklärt im Einverſtändnis mit der Referentin, daß nur durch An
n die gewerkſchaftliche und politiſche Arbeiterbewegung
der Einfluß der unter der verkehrten Wirtſchaftspolitik der
Junker Regierung leidenden Proletariermaſſen den Platz ein
nehmen wird, der ihr gebührt. Sie verſpricht mit allen Mitteln
daran zu arbeiten, um in Kürze dieſes Ziel zu erreichen. Die
Tour der Genoſſion iſt mit dieſer Verſammlung für dies
mal beendet. Der Erfolg iſt ein erfreulicher geweſen, denn
überall find Vertrauensperſonen gewählt worden, und im
r haben etwa 550 Frauen und Mädchen die Gleichheit,
das Organ der Frauen, abonniert. Die Frauen ſind damit auch
in unſerm Kreiſe in die Parteiagitation eingetreten und wir
hoffen, daß das zur Erſtarkung unſerer Jdeen bedeutend bei-
tragen wird. Jedenfalls werden wir die Frauenbewegung nicht
zu dem Fuge laſſen ſondern ſie ſtetig zu fördern ſuchen. Alſo

orwär
Kartellvericht Eisleben. Die in der vorletzten Sitzung

ewählte Kommiſſion zur Errichtung einer Rechts Anuskunfts
telle erſtattete Bericht. Sie ſchlug den Genoſſen H. Behrendt,

Badergaſſe 3, als Aurskunftserteiler vor. Die Kommiſſion
wünſchte jedoch, daß jeden Wochentag abend Auskunft erteilt
wird. Die Delegierten ſtimmten dem Vorſchlag der Kommiſſion
zu, wobei ſie der Hoffnung Ausdruck gaben, datßz durch Errich-
W der Auskunftsſtelle die Organiſationen auch durch Mit-

liederzuwachs geſtärkt würden. Genoſſe Behrendt erklärte ſich
ereit, die Auskunft zu erteilen, aber erſt ab 15. Februar 1907,

da er erſt noch auf die Dauer von zwei Monaten die gaſtlichen
Räume des Eisleber Gefängniſſes beziehen müſſe. Genoſſe
Brandt als Vertreter des Turn Vereins Fichte wies auf den
Wert und Nutzen eines Arbeiter Turn Vereins hin, und
wurden die Delegierten beauftragt, in ihren Verſammlungen
Propaganda für den hieſigen Verein zu machen Desgleichen
wurde aber auch dem Turnverein anheimgegeben, mehr wie
bisher ſeine Turngenoſſen zum Anſchluß an die am Orte be
ſtehenden Gewerfſchaften zu veranlaſſen. Die Anträge, die
et der Delegierten ſchon im November vorzunehmen, damit
die Liſte der neuen Delegierten in der erſten Sitzung 1907
a iſt und das Rechnungsjahr mit dem 15. Dezember
g endigen, wurden einſtimmig angenommen. Von den vom

orort Kartell Magdeburg ausgearbeiteten Fragebogen wurde
S 200 Stück ſchicken zu laſſen, und zur Aufnahme der
Statiſtik wurden 6 Delegierte beauftragt.

Es fehlten unentſchuldigt 2 Steinſetzer, I Maurer. Th. N.

Merſeburg. Kartellſitzung vom 2. November. Laut
Kaſſenbericht des Genoſſen Mollnau betrug der Beſtand und
die Einnahme vom 3. Quartal 204.25 M., die Ausgabe 64.25 M.
verbleibt ein Kaſſenbeſtand von 140. M. Beim letzten Ver
gnügen wurde ein Ueberſchuß von 28 M. erzielt. it Recht
wurde moniert, daß die ausgegebenen Fragebogen noch nicht
von allen Gewerkſchaften abgeliefert ſind. Die ſäumigen Ge-
werkſchaften werden aufgefordert, die Fragebogen bis zum
15. November abzuliefern. Zum Ausarbeiten der Statiſtik
wurde eine viergliedrige Kommiſſion gewählt. Betr. Beitrags-
regelung wurde von faſt allen Gewerkſchaften beſchloſſen, die
Beiträge von 3 auf 2 Pfg. pro Mitglied und Monat herabzu
ſetzen, nur die Holzarbeiter erklärten es als einen Rückſchritt,die Beiträge zu erniedrigen. Dieſer Beſchluß tritt am 1. Januar
in Kraft. Es wird alſo nun Pflicht der dem Kartell noch nicht
angeſchloſſenen Gewerkſchaften ſein, ſich mit der Frage des Bei-
trittes zu beſchäftigen. Betreffs der Lokalfrage wurde be
ſchloſſen, daß je ein Vertreter des Kartells und der Partei beim
Brauereibeſitzer Oettler- Weißenfels vorſtellig werden ſollen, um
nun endlich eine bauliche Veränderung zu erwirken. Anweſend
waren Metallarbeiter 3, Holzarbeiter 2, Lederarbeiter 2, Zim-
merer 1, Tabakarbeiter 1, Handels- und Transportarbeiter 1,
entſchuldigt 1. Schneider, Maler und Steinſetzer fehlten un

entſchuldigt. (Eing. 6. 11.) F. B.
Die gegenwärtige politiſche Lage und der Mannheimer

Parteitag war das Thema, über das am Sonntag in einer
öffentlichen Verſammlung in Ortrand Genoſſe Dreſcher-Halle
ſprach und die in ihrem weiteren Verlaufe recht intereſſant
wurde. Trotz der vielen in der ganzen Umgegend ſtattfindenden
Kirmesfeiern war der Verſammlungsraum dicht gefüllt. Auch
viele Kriegervereinler hatten ſich eingefunden und lauſchten mit
Spannung den trefflichen Ausführungen des Referenten. Er
geißelte ſcharf die Politik der Lebensmittel-Vertenerung, die von
dem Reichsheros Bismarck eingeleitet und von ſeinen Nach-
folgern nur noch in ſchlimmerer Weiſe fortgeführt worden ſei.
Auch den Fall Tippelskirch ſtreifte er und hob dabei hervor,
daß Bismarck die Sache früher noch viel toller getrieben habe.
Das ging dem Kriegervereins- Vorſitzenden Baron von Rotkirch
denn doch zu weit. Mit den Worten: „Jch will mal ſprechen“,
legte er los. Er donnerte in echtem teutſchen Kriegervereinston
auf die böſen Sozis los, die ihr Geld zu revolutionären Zwecken
hergeben und für franzöſiſche Zeitungen Tauſende von Mark
wegwerfen. Hierbei benutzte er in taktloſeſter Weiſe die ihm
gewährte Redefreiheit, um ein Hoch auf den deutſchen Kaiſer
auszubringen. Genoſſe Dreſcher geißelte beſonders letzteres
Verhalten in ſcharfer Weiſe, daß der Herr Baron die ihm be
reitwilligſt gewährte Redefreiheit dazu benutzte, um die ſozial-
demokratiſche Verſammlung unter dem Druck des Majeſtäts-
beleidigungs Paragraphen zu einer Handlung zu zwingen, die
mit den innerſten Gefühlen der Mehrzahl der Verſammlungs-
teilnehmer nicht übereinſtimme. Was würde wohl der Herr
Baron ſagen, wenn in einer Kriegervereins Verſammlung ein
Hoch auf die o demokratie ausgebracht würde Er for-
derte dann alle Arbeiter auf, aus dem Kriegerverein aus-
zutreten. Starker Beifall lohnte den Redner. 837 Schluſſe
ermahnte der Vorſitzende Genoſſe Starke die Verſammelten,
dem Wahlverein beizutreten, das doch die notwendige Konſequenzvon dem ſei, was Genoſſe Dreſcher ſoeben ausgeführt habe und
mit dem ſie dem ſtarken Beifall zufolge doch einperſtanden ſeien.
Mit einem kräftigen Hoch auf die Sozialdemokratie wurde die
Verſammlung geſchloſſen. Es wurden eine ganze Reihe Neu
aufnahmen gemacht. Nun aber weiter gearbeitet, damit der
ausgeſtreute Samen herrliche Frucht trage.

Eine t Fran und Männer- Verſammlung
in Schkeuditz beſchäftigte ſich im Lindenhof am 30. Okt. mit der
Gründung eines Frauenbildungsvereins. Genoſſin Klara Weh
Parn eig re erierte über: Die Bedeutung der Frau in der
Bewegung. Rednerin beſprach in ausgie iger Weiſe die Armen
pflege, indirekte Steuergeſetzgebung, Kindererziehung und ſpeziell
die Fleiſchnot. Auch unerzog ſie das preußiſche Schulver-

ffüngsgeſetz einer derden Kritik. Wir dieſen aus r
orirag ernteto e reichen Beifall. Jn der darauffolgenden

Distuſſlon forderte Genoſſin Müller das Stimmrecht für die
Frauen. Gen. Sämiſch übte Kritik am Kongreß des Bundes
deutſcher Frauenverelne, der eine ſo lare S ellung der ruſ
ſchen Revolution gegenüber eingenommen hat. Jn ihrem

lußwort wies die Referentin den anweſenden Frauen nach,
daß ſie ihr Wiſſen nur vergrößern können in einem Bildungs-
perein. Hieraguf wurde dann auch die Gründung eines olchen
vorgenomſien. Mit den Vorarbeiten wurden die

a Fue en ſatt in der die de

nen vor.

m

Mäller und Schwarz betraut. die aus rLiſten neten ſich 33 Frauen ein. lebhafte Die uſ
ſion entfaltete ſich über den Austritt aus der Landeskirrhe. Der
Vorſitzende teilt mit, um dem Herrn Superintendenten Ramin
Gelegenheit zu geben, ſich in der Oeffentlichkeit zu äußern, ſollin nachſten eit ein Vortrag e ten werden über das Thema:
Was iſt Religion Wei er teilt der Vorſitzende mit, zu
Differenzen mit der Sternburger Brauerei beigelegt ſind, da
die noch außenſtehenden Arbeiter auf ihre Wiedereinſtellung

verzichten. (5. 11.) A. S.Jaling um erſtenmal fand hier am Sonntag eine
ſozialdemokratiſche Verſammlung ſtatt. Da die Wirte wohl gern
unſere Groſchen nehmen, aber ihre Lokale zu Verſammlungen
verweigern, ſo wurde dieſelbe unter freiem Himmel abgehalten.
Jn, 1/2ſtündiger Rede führte Gen. Thiele- den zahlreichErſchienenen ihre mißliche Lage vor Augen. Am Schluſſe ſeines
Referates forderte er die Anweſenden auf, ſich ihren gewerk-
lichen Organiſationen und dem Sozialdemokratiſchen Verein an

uſchließen. Die Zeiten ſeien ernſt und erfordern ganze Männer.
Nicht in Kriegervereine, die ja nach dem Ausſpruche des Generals
von Spitz nur dazu da ſind, uns zu bekämpfen, ſondern in die
Arbeitervereine gehören die Arbeiter.

Der Vorſitzende wies noch darauf hin, daß die Wirte uns
wohl gerne als Gäſte ſehen, aber ihre Lokale z Verſammlungen
nicht hergeben. Das möchten die Arbeiter ſich üverlegen und
darnach handeln. Auch die Weißenfelſer Arbeiter mögen dies
bei Ausflügen nach hier beachten. Darch die Abhaltung der
Verſammlung ſoll, nach Anſicht des Ortsrichters, Leisling ge
ſchändet ſein. Nun, dieſe „Schändung“ wollen wir geru auf
uns nehmen.

a u

Gemeindezeitung.
Kommunale Praxis, Wochenſchrift für Kommunalpolitik und

Gemeinde Sozialismus.
Wenn wir den Beobachtern unſeres Wirtſchaftslebens glau-

ben dürfen, ſo befindet ſich unſre wirtſchaftliche Konjunktur
bereits auf dem abſteigenden Aſt; in nicht allzuferner Zeit
werden wir auch in Deutſchland wieder in einer Kriſis ſein,
werden das fürchterliche Elend der Arbeitsloſigkeit über
große Maſſen herein brechen ſehen. Da iſt es notwendig, daß
ſich die öffentlichen Gewalten rechtzeitig mit dem Problem der
Arbeitsloſen Verſicherung befaſſen. V einer ſehr ausführlichen
und lehrreichen Abhandlung von Dr. H. Lindemann in der
neueſten Nummer der Kommunalen Praxis: „Die kom-
munale Arbeitsloſenverſicherung,“ wird die ganze Frget aufge
rollt. Er kommt zu den Schluß, daß von allen Arbeitsloſen-
Unterſtützungseinrichtungen allein die der Gewerkſchaften und
das ſogenannte Genter Syſtem, das ſich die Mithilfe der Ge-
werkſchaften in vollſtem Umfange ſichert, erfolgreich geweſen
ſind. Das Genter Syſtem ermöglicht uns, die Folgen der Ar-
beitsloſigkeit, wenigſtens ſoweit die gelernten, der Organiſation
fähigen Berufe in Frage kommen, zu kämpfen. Auf den da
gegen erhobenen Einwand, daß gerade die unterſten Schichten
der Bevölkerung im Falle der Arbeitsloſigkeit vom Genter
Syſtem nicht ergriffen würden, antwortet Lindemann: „Das
iſt kein Mangel dieſes Weges, da unſeres Erachtens das ganze
Problem nicht mit einem Schlage gelöſt werden kann. Wie ſich
die Hebung der arbeitenden Klaſſen überhaupt ſchritt und ſchicht
weiſe vollzieht, ſo auch hier wie man bei allen, dieſem großen
Ziele dienenden Einrichtungen differenztieren muß, ſo auch bei
der Bekämpfung der Folgen der Arbeitsloſigkeit Nicht nur
die Gemeindevertreter, die berufen ſind, in den Vertretungs-
körperſchaften Einrichtungen zur Einführung des Genter Syſtems
in deutſchen Gemeinden zu machen, ſondern auch alle Gewerk-
ſchaftler ſind an dieſer Frage ſehr intereſſiert. Wir empfehlen
dringend den erwähnten Aufſatz und überhaupt ein Abonne-
ment der Kommunalen Praxis. robenummern der
getgeiſt ſind Wer koſtenlos vom Verlag der Kommunalen

Berlin W. 10 und bei unſerer Volksbuchhandlung zu
ziehen.

Ein „Gezeichneter“.
Der Berliner Volkszeitung ging dieſer Tage

folgende Zuſchrift zu:
Sehr geehrte Redaktian!

Dank, herzlichen Dank für Jhren Artikel in der letzten Sonn
tagsnummer „Jagdbare Menſchen“! Wie haben Sie da einen
der wundeſten Punkte in unſerm öffentlichen Leben ge rofſen,
die Weedergewinnung geſtrauchelter Menſchenkinder für die
menſchliche Geſellſchaft und die Verhinderung dieſer Wieder-
gewinnung durch die Polizei infolge der Ausweiung oder
Aufen! ha tsbeſchränkung. Sie ſelbſt haben ſicher keine Ahnung
davon, wie Jhre Worie wirren auf diejenigen, die das namen-
loſe Unglück gehabt haben, mit den barbariſchen Zuſtänden
ſelbſt Be ann ſchaft machen zu müſſen.

Jch bin heute ein alter Mann von 72 Jahren. Jch habe
nicht mehr lange zu leben, denn ich bin ſchwach und hinfällig.
Jch bin es in höherem Maße, als ich es ſonſt wöre; aber, er
ſchreckhen Sie nicht, liebe Herren von der Redak ion, ich habe
drei und ein halbes Jahr meines Lebens im Zuchthauſe zu-
gebracht. Bei Gott; ich ſchwöre es, ich war unſchuldig; ich
war das Opfer eines rachüchtigen Denunzianten. Doch er
laſſen Sie mir, meine Unſchuld zu beteuern. Jch weiß, daß
ich für dieſe Beteuerung nicht leicht Glauben finde. Man iſt
zu ſchwer geneigt, einen Juſt zirrtum dieſer Art für möglich zu
halten. Und doch ſind die Geſchworenen und die Richter
Menſchen Genug, das Schickſal hat mich furchtbar mitgenom-
men. Jch habe ſchwer gebüßt. Vielleicht wäre ich in meiner
Zelle wahnſinnig geworden, wenn ich nicht ein junger Menſch
von 22 Jahren geweſen wäre, der ſich ſagte: wenn du mit
2514 Jahren der Freiheit wiedergegeben biſt, haſt du noch ein
langes Leben vor dir, in dem du dein entſetzliches Unglück
vergeſſen, vielleicht auch ein Wiederaufnahmeverſahren mit Er-
folg be reiben kannſt, damit dein vom Vater ererbter guter Name
wieder hergeſtellt werden kann. Es iſt mir ſpäter infolge un
ſerer mangelhaften geſetzlichen Einrichtungen nicht gelungen, das
Wiederaufnahmeverfahren durchzuſetzen. Jch bin al o, wie Sie
es in Jhrem Artikel ausgedrückt haben, ein „Gezeichneter“ ge
blieben. Aber das eine will ich Jhnen, zurückgreifend auf
Jhren Artikel vom Sonntag, ſchreiben: Die Zuchthausſtrafe
ſelbſt iſt hart, unſäglich hart. Aber härter, grauſamer, furcht
barer, entſetzlicher iſt die Ausweiſungsbefugnis der Polizei für
den, der im Zuchthauſe gebüßt hat, und der nun ein nützliches
Glied der menſchlichen Geſellſchaft werden will.

Auch mir ging es es war Anfang der ſechziger Jahre
genau ſo wie dem ſtrafentlaſſenen Voigt. Jch hatte in dem
Städtchen T. bei einem Zimmermeiſter Arbeit gefunden, und
da ich ein geſchickter Arbeiter war, ſo verſprach die Stellung
für mich dauernd zu werden. Jch war fleißig, ſparſam und
nüchtern und gedachte es langſam vorwärts zu bringen. Da
kam die Polizeibehörde und nahm ſich meiner an; im Nu
war es in der Stadt herum, daß ich ein „Gezeichneter“ war.
Ich wollte eben freiwillig mein Bündel ſchnüren, als mir der
weitere Aufenthalt in T. unterſagt wurde. Jch hatte nieman
dem etwas zuleide getan. Aber weg mußte ichl Weg! Keine
Feder kann das beſchreiben, was ich Unglücklicher da empfand!
Wie es in mir wühlte und fraß. Jch weinte ſtundenlang,
durch die Felder und Gärten irrend. Dann verſuchte ich den
Stagt und ſeine Einrichtungen; alles Gerede von chriſtlcher
Nächſtenliebe kam mir wie eine einzige grauenhaſte Heuchelei

Dann wurde ich wieder ruhiger und faßte Mut. Jch wmord eine „peinliche“

ging zum erſten Ortsgelſtlichen, dem Superintendenten P., um
ihn um Rat und Troſt zu fragen. Wir Menſchen müßien die
Prüfungen, die uns Gott ſchickt, mit Demut ertragen. Wann
ſeine Stunde gekommen, werde er dieſe Prüfungen von uns
nehmen. Durch dieſe Worte fühlte ich mich noch tiefer ins
Elend hinabgeſtoßen. Jch war der Verzweiflung nahe, und
ſtundenlang ſchien mir kein anderer Ausweg zu winken, als
daß ich meinem Leben freiwillig ein Ende machte. Mir war
alles ſchwarz vor Augen. Da erklärte mir ein Bäckermeiſter
D., den ich auf ſeinem Felde bei ſeinem Fuhrwerk traf, er
habe Mitleid mit mir; er habe einen Bruder in G. in Weſt
preußen, an den wolle er mir einen Brief mitgeben, damit er
mich in ſeiner Sägemühle beſchäftige. Jch kam dorthin, wurde
ſehr freundlich aufgenommen und verdiente mir ein ſchönes
Stück Geld. Jch fing wieder an, mich mit der Welt zu ver-
ſöhnen. Da kam eines Tages ein Gendarm ins Haus. Er
ſprach längere Zeit mit meinem Arbeitgeber. Doch will ich es
kurz machen: Nach acht Tagen war ich wieder draußen. Wieder
elend gemacht. Wieder ein Aufenthaltsverbot! Warum War-
um Noch heute, mehr als vierzig Jahre ſpäter, zuckt mein
Herz zuſammen, wenn ich an die damaligen Zeiten denke.
Wieder trug ich mich mit Selbſtmordgedanken. Wieder traf
ich einen Menſchen, der mir Troſt zuſprach. Es war kein
Geiſtlicher; denn niemals wieder ſeit der Zeit hahe ich mir in
ſchweren Lebensſtunden bei einem ſolchen Beruhigung geholt.

Aber ich ſehe, daß mein Schreiben zu lang wird. Jch will
Jhnen nur in Kürze mitneilen, daß ich nachher noch zweimal
ohne jeden Grund davongejagt worden bin im ganzen habe
ich viermal als „iagdbarer“ Menſch gegolten. Die Sprache iſt
zu arm, um das alles anzudeuen, was ein Menſchenherz emp-
findet, wenn das über einen hereinbricht. Können Sie es
nun verſtehen, wenn ich Jhnen, ſehr geehrte Redaktion, ſchreibe:
ich habe Tränen der Erſchütterung, aber auch Tränen der Dank-
barkeit geweint, als ich Jhren Artikel vom Sonntag las, wie
gut Sie ſich in die furchtbare Lage der Unglück ichen hinein
verſetzen können, für die Sie im Namen der Menſchlic keit
einge reten ſind.

Ich bin längſt zu innerer Ruhe gekommen. Jch habe es
auch zu einem Notgroſchen für das Alter gebracht, nachdem
ich endlich von den Furien befreit war, die mich verfolgten.
Vergeſſen ſind die ſchweren, ſchweren Jahre, die ich zu erdu den
gehabt habe Mein Gewiſſen iſt rein, und ich ſehe mit Ruhe
meiner ietzen Stunde entgegen. Aber ein Schauer überfällt
mich, ein tieſes Weh und ein tiefes Erbarmen geht durch mein
altes, morſches Herz, wenn ich an die vielen Unglücklichen
denke, die heute noch genau ſo der Polizeiwillkür und der ent-
ſetztichen Ausweiſungsbefugnis unterworfen ſind, obgleich ſie
den glühenden Wunſch haben, ordeniliche Menſchen zu werden
und zu bleiben! Mächten doch alle denkenden und empfinden
den Menſchen die grauenvolle Geißel beſeitigen helfen, die
jeden armen Menſchen immer wieder in das Elend, ja in das
Verbrechen hineinpeitſcht! Laſſen Sie, ſehr geehrte Redaktion,
nicht los, bis dieſe moderne Folter durch eine humanere Geſetz
gebung beſeitigt iſt! Tauſend dankbare Herzen werden den Tag
ſegnen, an dem das erreicht iſt! Jm Namen der Menſchlichkeit
weg mit dieſer mit'elaltev ichen Barbarei.

Ich hoffe, Sie werden mir mein langes Schreiben nicht übel
nehmen. Mir waren dieſe Zeilen wie eine Beichte, wie ein
Teſtament. Mir iſt leichter ums Herz, wo ich Jhnen dies
dankerfüllt geſchrieben habe.

Jch bleibe in W Anhänglichkeit Jhr dankbarer Eigen-

Briefßkaſten der Redaktion.
100. Sie werden brieflich über Jhre Anfrage Auskunft

erhalten.

Iiteratur.
Von der Neuen Geſellſchaft iſt ſoeben Heſt Nr. 6 er

ſchienen, das folgenden Jnhalt hat:Gloſſen: Serben Die „polniſche Frechheit“.
Die Kunſt, Märtyrer zu werden. Dreiklaſſenpranger.
Der Bund für Mutterſchutz. Ein Wort in eigener Sache
Albert Südekum: Teuerung, und Miniſterkriſe. Max
Maurenbrecher: Gewerkſchaft und Politik. Karl
Leuthner: Ein ſchweres Werk. Wilhelm Holzamer:
Der Niedergang des Kunſthandwerks. Stephan Groß
mann: Taucht unter, Juden]! O. E. Leſſing: Philiſter.
Verzeichnis eingelaufener Druckſchriften.

Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 5. ßer des 25. Jahr
gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heſtes heben wir her

A. Sorge f. Die öſtreichiſche Wahlxechtsbewegung
vrauenſtimmrecht. Von Thereſe Schleſinger- Eckſtein.

Der Affe als Erz eher. Von Ludwig Queſſel. Die Ar
beitsleiſtung beim Steinkohlenbergbau in Preußen. Von W.Düwell Die franzöſiſche Preſſe in den erſten Jahren der
großen Revolution. Von Heinrich Cunow. Fortſetzung.
Zur Tattik gegenüber den gewert cha tlichen Konkurrenzorgant
ſationen Von K. Kl. irerariſche Rundſchau: Arndt von
Liſt, Dr. jur., Das gel ende deutſche Arbeiſerverſicherungsrecht
und das Problem ſeiner künftigen Vereinheitlichung. Gon
Guſtav Hoch. Rüdolf Goldſcheid, Verelendun oder Melio-
rationstheorie Von A. Pannekoek. Moritz Loeb, Berliner
Konfektion. Von ad. br.

Jm Süddeutſchen Poſtillon Nr. 23 beſingt der eigenshierzu au erſtandene Heine die Eroberung von Köpenick.
Im Text folgt: Wie man eine Wiederholung von Köpenich
vermeiden kann. Philoſophien aus dem Köpenicker Rats-
keller Eine an (Ged.) uſw. Der Süddeutſche
Poſtillon iſt in der Volksbuchhandlung und bei allen Zeitungs
trägern für 10 Pf. die Nummer zu en.

Aus dem Reiche.
Berlin. Gasvergiftung. Bewußtlos aufgefunden

wurden zwei bei einem Rechtsanwalt in der Claudiusſtraße
bedienſtete Mädchen in ihrem neben der Küche befindlichen
Zimmer. Dort war am Äbend ein Gashahn nicht geſchloſſen
worden, die giftigen Gaſe drangen durch die offene Türe zu
den Mädchen. An der Wiederherſtelkung der e bewußtlos
im Krankenhaus liegenden Mädchen wird Brrr t.

Ueberfallener Geldbriefträger. EinGeldbriefträger des Poſtamtes 33 wurde auf einem Neubau in
der Pfuelſtraße von einem Manne überfallen, ſchwer verwun
det und ſeiner Geldtaſche, die 600 Mk. enthielt, beraubt. Der
Räuber, der mit ſeiner Beute zu entfliehen ſuchte, wurde von
Paſſanten und Schutzleuten verfolgt und in dem Augenblicke

ſaßt, als er ſich in einem Schulgebäude verbergen wollte.
ei dem Verbrecher fand man noch 1200 Mark vor, vier

Hundertmarkſcheine hatte er auf der Flucht verloren, fie wur
den aber wiedergefunden.

Selbſtmord beging in einem bekannten Weinreſtau-
rant der Friedrichſtadt der Referendar Schawetzki aus Breslau.
Als er ſich unbeobachtet glaubte, holte er einen Revolver aus
der e und jagte ſich eine Kugel in die Schläfe. Aus
hinterlaſſenen Briefen V hervor, daß dem Motiv zum Selbſt

ebesaffäre zugrunde liegt.



Ver wrterchgraf ſeyſmnpfft wieder. S ſel
ner lehten Verſammlung ſprach Graf Pückler über
des Antiſemitismus“ und bezeichnete als ſol auch allo die
jenigen Antiſemiten, die ſein Auftreten nicht billigen. Hierbei
nannte er einen Abgeordneten gemeines Aas Von
dem verſtorbenen antiſemitiſchen Abgeordneten Grafen Revend-
low ſagte er: „Dann hat mich auch der vorſtorbene Graf
Reventlow ſeinerzeit angegriffen. Der Hund iſt ja nun
verreckt!“ Das war ſelbſt dem radauluſtigen antiſemiti-
ſchen Stammpublikum ſeiner Verſammlungen zu viel, das
dieſe Aeußerung mit entrüſteten Pfuirufen aufnahm. Graf
Pückler erzahlte noch in dieſer Verſammlung, daß er eine
Audienz beim Kaiſer nachgeſucht hätte. daß dieſe ihm aber
verweigert worden ſei. Auch der König von Württemberg
habe es abgelehnt, ihn zu empfangen, weil daraus falſche
Schlüſſe gezogen werden könnten. Seitdem wolle er, ſo er

einde

klärte der Graf Pückler, von den Fürſten nichts
mehr wiſſen.Marburg. Das Schwurgericht verurteilte den
Taglöhner Wagner aus Homberg, der ſeinen ein Jahr alten
Stieſſohn Georg Wiegand langſam zu Tode marterte, zu fünf
Jahren Zuchthaus.

Eſſen. Arbeiter-Riſiko. Auf Zeche Lothringen
bei Gerthe wurde durch vorzeitige Exploſion eines Spreng-
ſchuſſes ein Häuer zerriſſen, ein anderer iſt ſchwer verletzt.

Jm Streit erſtochen hat die Reſtaurateurs-Frau
Förſter ihren Mann mit einem Meſſer.

München. Liebesdrama. Jn der Nähe der Station
Eiſenſtein warfen ſich der 17jährige Bergarbeiter Prohaska
und deſſen 16jahrige Geliebte, nachdem ſie ſich zuſammenge-
bunden hatten, vor einen Zug. Beide wurden gräßlich ver
ſtümmelt. Der Burſche war ſofort tot, während das Mädchen
ſpäter verſtarb.

Jn der Verzweiflung gab die Konfektioneuſe
Orvat auf ihren Geliebten Revolverſchüſſe ab und machte
dann einen Selbſtmordverſuch. Beide ſind nur leicht verleßt.
Der Mann zwang das Mädchen bisher, ſich der gewerbsmäßi-
gen Unzucht zu ergeben.

Berlin. Betrüg und Urkundenfälſchung führ-
ten den früheren Gemeindeſekretär Schulze aus Pankow auf
die Anklagebank. Er hat die Gemeinde Pankow durch raffi
nierte Betrügereien um zirka 15 000 Mk. geſchädigt. Beſon-
ders die Armenſachen benutzte er zu ſeinen Fälſchungen und
Betrügereien. Die Strafkammer verurteilte Sch. zu einem
Jahre Gefängnis.

Ein Zu ſammenſtoß eines Kohlenwagens mit
einem Wagen der Elektriſchen führte den Tod des Kutſchers
des Kohlenwagens herbei. Zwei Mitfahrer wurden verletzt.

Rehfelde (Brandenburg). u entgleiſwng. Vom
Güterzug 6583 entgleiſten 14 Wagen. in Hilfsbremſer iſt
tot. Der Verkehr muf, durch Umſteigen aufrecht erhalten

Fetzte Jachrichten.
a

Revolution in Rußland.
Petersburg, 7. November. Jn der lebhafteſten Verkehrs

gegend an der Ecke der Gorochowaja erplodierte geſtern in einem
Wäſchemagazin eine Bombe. Das ganze Magazin wurde zer
ſtört, alle Fenſter der Umgebung zertrümmert und 15 Perſonen
mehr oder weniger ſchwer verletzt. ß

Warſchau, 7. November. Obwohl die Führer der
liſtiſchen und der nationaliſtiſchen Partei ſich verſtändigt haben,

dauern n der Umgebung die mörderiſchen Kämpfe zwiſchen
den Arbeitern fort. Bei dem ren Kampfe wurden ſechsw. id insgeſamt 15 Arbeiter

Die Stadtverwaltung von
Baku hat ihre Zahlung an Fiskus und private Perſonen ein

Perſonen erſchoſſen. Seit einer
getötet und verwundet worden.

Petersburg 7. November.

oche

geſtellt.

Berlin, 7. November. Bei der Landtags-Erſatzwahl
vorliegenden Nachrichten ge

wählt: 417 ſozialdemokratiſche Wahlmänner, 20 frei
ſinnige und 1 konſervativer Wahlmann. Jn 15 Bezirken findet
eine Stichwahl ſtatt; an 12 von dieſen ſind unſre Ge-
noſſen mit ihren Wahlmännern beteiligt. Nach den bis
her ermittelten Reſultaten haben wir einen Gewinn von
1i3 Wahlmännern zu verzeichnen. Demnach iſt das
Verhältnis zu dem von 1903 unerheblich verändert, wenn nicht

Ueberraſchun
achts 22 U

D- Zug Nr. 10 in Lehrte in einen Güterzug. Die Maſchine
und 8 Wagen wurden ſtark beſchädigt. Ein Zugführer
iſt getötet, mehrere Perſonen wurden leichter verletzt. Die

in Berlin wurden nach bis je

die Wahlen in der zweiten Abteilun
Braunuſchweig, 7. November.

Unterſuchung iſt eingeleitet.
New York, 7.

(Miſſouri) ausgebrochen.
fünf Perſonen getötet, viele verwundet.

Zu den Herbſt- Kontrollverſammlungen
werden beordert:
1. ſämtliche Reſerviſten; 2. von der Landwehr und Seewehr

I. Aufgebots diejenigen Mannſchaften des Jahrganges 1894,Jeit vom 1. April bis 30. September 1894 s
in den Dienſt getreten ſind, die bei der Kavallerie als drei S
jährig bezw. bei der Marine als vierjährig freiwillig in der
Zeit vom 1. April bis 30. September 1896 in den Dienſt

welche in der

ovember. Große Streitigkeiten, veranlaßt
durch den Haß zwiſchen Weißen und Negern, ſind in Wiggins

Bei den Zuſammenſtößen wurden

hofe zur Poſt.

hofe zum Löwen

zur goldenen Krone.

keller.

Preußiſchen Hofe.

en bringen.
fuhr der

Ungenanunt
ch

getretenen Mannſchaften welche vier Jahre aktiv gedient
haben oder in ihrem vierten Dienſtjahre zur Dispoſition des
Truppenteils beurlaubt ſind 3. die zur Dispoſition der
Erſatzbehörden entlaſſenen und die zur Dispoſition der
Truppenteile beurlaubten Mannſchaften 4. die zeitig Ganz-
invaliden und ſämtliche Halbinvaliden wie unter 1 und 2
auf h ſoweit ſie nicht dem Landſturm bereits über

nd.wieſen
Es haben ſich zu ſtellen aus den Ortſchaften

els.im Kreiſe Weiße
9 Deumen am 9. November, 9 Uhr vormittags, im Gaſthofe.

n Köttichan am 9. November, 103 Uhr vorwittags, in
Munkelts Gaſthofe.

Jn Hohenmölſen am 9. November, 2 Uhr nachmittags im
Ratskeller.

Jn Weban am 10. November, 8/2 Uhr vormittags, im Kögel-
ſchen Gaſthofe.

Jn Gerſtewitz am 10. November, 11 Uhr vormittags im
Gaſthofe.

Jn Groß-Korbetha am 10. November, 2 Uhr nachmittags,
im Gaſthof zum SaaletalJn Markwerben am 12. November, 8/3 Uhr vormittags, im
Gemeinde- Gaſthofe.

Ritterſtraße 1

Jn Untergreißlan am 12. November, 11 Uhr vormittags, im
J en am 12. November, 3 Uhr nachmittags, im Gaſt

Jn Tenchern am 13. November, 9/2 Uhr vormittags, im Gaſt

Jn Theißen am is. November, 1/4 Uhr mittags, im Gaſthofe

Jn Schkölen am 14. November, 11 Uhr vormittags, im Rat-
J Dſterfeld am 14. November, 4 Uhr nachmittags, im Rats-

Jn Droyßig am 15. November, 9/4 Uhr vormittags, im

Gewerbegerichtswahl in Zeitz!
Arbeiter, ſorgt für eure Eintragung in die Wählerliſte, die

bis Sonntag, den 11. November, im Geſchäftszimmer,
Steinsgraben 16a, eine Treppe, Zimmer Nr. 6, ausliegt. Wäh
len kann nur, wer in dieſe Liſte eingetragen iſt.

Quittung aus Teuchern.
Jn Schicks Reſtaurant zum Oktoberfeſte 1 M. erhalten.

Otto.
Quittung aus ZeitzFür die Partei gingen ein fü

r Kalender 2 Mark.
A. Leopoldt.

Für die Verunglückten am Volksparkban.
Bisher quittiert.

7 a I7 7 i 7 i 5.00 I
r e i I l 7 17 ierband der G. -A., geſ. von einigen

Mitgliedern 8.70Brauerei Arbeiter Verband

2013.25 M.

30.00

Summa: 2057.95 M.
H. Tabert.

Quittung.
Kolonne Diemitz 15.25, Kolonne Osmünde 4.05 M.

H. Tabert.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Zeitz.
Die Auskunftsſtelle Zeitz in allen gewerblichen und

gewerkſchaftlichen Angelegenheiten über Alters, Jn
validen- und Unfallverſicherung, Mietsfragen, Dienſt-
boten Angelegenheiten u. ſ. w. in d

und iſt geöffnet Montags,
Freitags von 6--8 Uhr abends.

befindet ittwochs

Genoſſen! Werbt nene Abonnenten!

Ja, Jal Meine Frau hat Recht,
S wenn sie behauptet, dass

die Delikatess -Margarinee

S50LO in carton
die beste ist. 9

u

a hS e Hier sieht man,h veieher Beliebtheit
e e sich dieses vorzüg-

uene Produkt
S erfreut!e rn niſſe nrnniei

Rovigkuehenbrueh,

täglich friſch, empfiehlt

Arbeiter
Gesang Vereine

finden die grösste und beste
Auswahl an Musikalien bei
J. Günther, Vorlag, Dros-den Ziegelstr. 24 Reichsto
Auswahlsendungen zu allen
Gelegenheiten. Kataloge eratis

Döbris.Sonntag den 11. Nov.
Kirckweihfest mit Ball

ngehu nene deugenalt Laales.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Albin Müller.
Restaurant 0. Grosse,

Donnerstag den S. November
Bock- u. Skatschmaus.

Schultorniſter
Schultaſchen
Schiefertafeln
Schieferkaſten
Schieferſtifte
Schieferfpitzer
Federbüchſen

Vleiſtifte
Rechenmaſchinen

Schreibhefte
Schulbücher
Reißzenge

Robert Schirmer,
Nachfolger von Carl Tornow,

Honigkuchen-
und Zuckerwaren-Fabrik,

Halle a. S., Leipzigerſtraße.

x Kleiderſekretärem 0 b e 26 Mk., Verti-

chl p eSpiegel m. geſchl. Gl. Sofas,Zeit Matratzen, Tiſche, Stühle,
Küchenmöbel billig zu verkaufen.m Hesse., Geiſtſtr. 31.

en apier, EiſenLum on kauft
Albert Rode jun.. Hr. Klausftr. 22.

S Bliutstoekung De
Kaufen Sie eine Schachtel

Menftrugativnspulver „Geisha“
(D. R. G. M. ang.). Beſtandt.: Flor.
Anthemid. nobil. kog. pulv. sbt. steril.
Nur echt in verſchloſſenen Schachteln.
Drogerie Phönitx““, Geiſtſtr. 6.

Zeit z.
Jede Woche friſch. prima

Rossfleiseh.
3 Spezialität: Zwiebelkleber-

wurſt und Hewiegtes. Sonnabends v.
Uhr hocht. warm. Knoblauchswurst

empfiehlt billigt.
dito Kehr, nur Votheſrage 36.

le Neue Ivit
Wochenschrift

der denischen Sozialdemokratie.

Mit 1. Oktober
beginnt der 25. Jahrgang.

Es sollte niemand vVersäumen, auf
Die Neue Zeit zu abonnieren,
Vierteljahrs Abonnement 3.25 Ff.

Lirxel- Nummer 25 Ff.

Bestellungen nehmen entgegen alle
Austräger und die

Volks-Buchhandliung-
Harrz 42/43.

Fellealle Gorten, kauft
Nahn, Dorotheenſtraße 15.

Jeden Freitag: Schlachtefeſt.
Zoi Paul Weltze, Nikolaiſtraße 6,

früher Franz Heilmann.

Freitag r Schlachtefeſt.
U. Riahter, Zeitz, Schützenſtraße.
Freitag Friſche Wurſt u. Brattvurft

F. Rermteh, Zeitz, Mittelſtr.
äumfuhren jeder Art beſorgt billig

Ab. Akermanu, Mäblberg 10.

Däàärm o
cken und geſalzen, zu haben beitro KAanhn, Horden raße 15.

Anst. Schlafstelleß er
Tüchtigen Geschirrführer

T

Küchenlampen i S v.
Werkstattlampeniss DS v.

Aachtlampen s 28 f.
Tisehlampen 122 95 v.
Hängelampon emnnet

de

Selbstzüncder

Kamdburger Cugros- Lager

Leopold

G. m. b. H.öbelfuhren jed. Art beſorgt billigm u Leſſingſtr. 20. ſucht Herm. Reiße, Triftſtr. 33.

Armlampen s es S v.
Ampeln 375 265
Gläühstrümpfe 22 15 8 v.
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Kuch eine Errungenſchaft
des aufgeklärten 20. Iahrhbunderts.

Skizze aus der Leipziger Geſellſchaft von A. M.
Ein wüunderbares Völkchen, dieſe Spiritiſten“! Auf was

für lächerliche Gedanken doch die Menſchen kommen können,
wenn ſie nichts weiter zu tun haben, als ihre großen Gelder
mit Anſtand unter die Leute zu bringen, gut zu eſſen und
zu trinken, und ihr Leben ausgedehnteſter Vereinsmeierei zu
widmen! Wiſſenſchaftliche, politiſche oder geſellige Vereine
zogen aber ſchon längſt nicht mehr, und um einem dringenden
Bedürfnis abzuhelfen, ſtehen daher ſeit kurzem in allen größe
ren Städten die zahlreichen „ſpiritiſtiſchen Vereine
in hoher Blütel

Sogar „Studien-Geſollſchaften“ haben die
Herren Spiritiſten allenthalben bereits gegründet, um uns
übrigen, ungläubigen, armen Menſchenkindern haarklein nachzu
weiſen, daß wir mit unſerem dereinſt erfolgenden Tode noch
längſt nicht ſo tot ſind, um uns dann endlich einmal ſo recht
gründlich ausruhen zu können von der ſchweren Laſt des
Erdenpilgertums, ſondern daß wir nach der körperlichen Auf
löſung weiterleben, jedem Rufe irgend eines Medimns unwei
gerlich folgen müſſen, um ſchleunigſt vor der erſten beſten Spi
ritiſten Geſellſchaft zu erſcheinen, ihr Abwechſlung und gehei
mes Gruſeln zu verſchaſſfen! „Nette Ausſichten was?

Und gar erſt die „Schreibmedien“ Nach ihrem
Willen muß ſo ein bedauernswerter, armer Geiſt geradezu
gleichzeitig überall ſeinl! Da fällt's plötzlich ſo einem Spi-
ritiſten beim Nachmittags-Kaffee ein, ſich ein wenig mit ſeiner
längſt vermoderten Urgroßmutter zu unterhalten, zu welch'
edlen Zweck er nur einfach eine Bleifeder in die rechte Hand
zu nehmen braucht, deren Spitze recht loſe auf einen Bogen
Schreibpapier aufzuſetzen und harmlos, aber laut, in dieleere Stube hineinzufragen: St jemand da?“ Und
ſiehe, ſoſort ſchreibt die Hand ganz mechaniſch ein großes
„Ja“ mit einem mächtigen Schnörkel aufs geduldige Papier!
„Kommſt Du vom Himmel?“ fragt nunmehr neu
gierig das Schreibmedium weiter! „Ja“, wiederum
mit vielen Schnörkeln auf dem Papier zu leſen „Biſt
Du geſandt?“ inquiriert das Medium weiter! „Jal

„Wer biſt Du?“ will dann das Medium weiter wiſ-
ſen und erhält etwa zur Antwort: „Der olle, ehrliche
Seemann!“ womit die Bekanntſchaft in aller Form ge-
macht iſt und der weiteren, geiſtreichen Unterhaltung nichts
mehr im Wege ſteht! Und dann kommen gewöhnlich „die
Schutzgeiſter“ des Hauſes an die Reihe, prophezeien
das Blaue vom Himmel herunter, bis ſchließlich ein Geiſt die
verblüffende Mitteilung macht, daß das alles ja gar nicht wahr
ſeil Böſe Geiſter von Selbſtmördern hätten ſich nur einen
kleinen, harmloſen Scherz erlaubt und dem Herrn Spiritiſten
einen Bären aufgebunden! „Tableaul!“

Lohnt es ſich da eigentlich noch für uns arme Sterbliche,
ein beſſeres Jenſeits herbeizuſehnen Lug und Trug dort
wie hier, und obendrein noch an zahlreichen Orten gleichzeitig
zur ſofortigen, werten Verfügung der Spiritiſten und ihrer
Medien ſtehen zu müſſen, iſt doch wahrlich keine allzu benei-
denswerte Ausſicht, die uns noch Lebenden da winkt!

Aber ſonſt haben es nach Anſicht ſpiritiſtiſcher Kreiſe unſere
abgeſchiedenen Lieben recht gut ſchön, wie ein noch
Lebender, deſſen Geiſt ſeiner eigenen Verſicherung nach kürzlich
nachts einmal den Körper verlaſſen und während dieſer Zeit
„auf der Aſtral-Ebene,“ wo die Geiſter nämlich zu
Hauſe ſind, geweilt, ſelbſt mit angeſehen hatl Er bekam bei
dieſer ganz gewißlich dem Sterblichen ſehr ſelten gebotenen
Gelegenheit Tauſende und Abertauſende reizender, kleiner
Häuschen, mitten in anmutigen Gärten gelegen, zu ſehenl!

Donnerstag, 8. November

l

auf welchem das in Trançge (Verzückung) verſetzte

Nr.
Nur, daß all' die Blumen und Bäume ganz anders und viel,
viel ſchöner ausſahen als unſere irdiſchen, und einen wunder
bar herrlichen, balſamiſchen Duft verbreiteſen! Geſchaftig
chwebten die Geiſter in dem Häuschen ein und aus beſtellten

die Felder mit Kartofſeln und Gemüſe oder molken Kühe;
alles ganz wie die Erdenbewohnerl!! Und wir
träumen immer von einſtiger Grabesruhe! Statt deſſen geht
die Schinderei dort drüben von neuem los! Doch nun zu
ſelbſt Erlebtem:

„Neulich lernte ich, Schreiber dieſes, unter vielen
perſönlich einen Geiſt kennen und ſchätzen, der 5 vor aller
Augen ein volles Glas Bier austrank!“ wahr, da
ſtaunſt du, lieber Leſer?“ Aber ich habe es ſelbſt
und verbürge mich für die Wahrheit des Geſagten!
fragt mich, bitte, nicht, wie der Schwindel zuſtande kam!
Es gibt eben überall Leute, welche diejenigen, die bekanntl
nie alle werden, gegen klingenden Lohn an den werten
herumzuführen verſtehen! Und das Geheinmisvolle
ſtets ſein Publikuml

Es war auf einer Séance (Sitzung), die eine
Geſellſchaft in einer hieſigen Villa veranſtaltet hattel!l
einer Ecke des Salons hatte man einen Vorhang ſo
ben daß der dahinter Raum ein Dreieck

Darin hatte ein gewöhnlicher Stuhl ſeinen Platz gefun

e et

r

dium, ein Herr in den vierziger Jahren, ſaß!
Etwa zehn Teilnehmer der Sitzung gruppierten auf

Halbkreis davor aufgeſtellten Stühlen ſihend einander
ſtumm an den Händen haltend, davorl Die Zimmerlampe
verbreitete nur ein düſteres Licht, und alle harrten geſpannt
der Dinge, die da kommen ſollten!

Dem Medium hatte man eine Mundharmonika in die Hand

Nach etwa halbſtündiger (1) banger Stille ertöntelich in kräftiger Bierſtimme ein „Gauten Abente

dem Vorhang hervorl Dann ließ ſich die Harmonika ver
nehmen. „Der kleine Cohn“ und „O Suſannaga“
wurde von Geiſterlippen agen, und fiebernde Erwar-
tung ſpiegelte ſich auf allen ern der Anweſenden wieder

Nun teilte ſich der Vorhang, und während man das Me
dium nach wie vor ſchlafend auf ſeinem Stuhle ſitzen ſah,
bemerkte man dicht vor demſelben deutlich eine meergrün ſchil-
lernde Geſtalt, welche zunächſt die Sißungs- Teilnehmer ein
gehend beäugtel

Dann erklang aufs neue die Mundharmonika, und eine rei
zende, kleine Mädchengeſtalt, ebenfalls in meergrünen Gewän
e erſchien vor dem Vorhang, eine Art Krone auf dem
Kopfel

Die z erſchienene Geſtalt wurde uns vom Leiter derSéance m vorgeſtellt, ein vor mehreren Jahr
zehnten nachweislich in den bayriſchen Alpen tödlich verun
glückter Bergführer, deſſen Leiche man aber niemals aufgefun
den hat, und der ſeitdem die Vermittlung zwiſchen Menſchen
und Geiſtern durch das Medium beſorgt!

Das kleine Mädchen ſtellte er als „Violetta“ vorl
Dieſe verſchwand wieder hinter dem Vorhang, nachdem ſie

nach allen Seiten einige zierliche Knixchen gemacht und dann
traten, immer unter Harmonika-Begleitung, in bunter Reihen
folge alle möglichen verſtorbenen Verwandte und Bekannte der
Sitzungs- Teilnehmer aus dem Vorhang hervor, alle in langen,
weißen, meergrün duuchleuchteten Gewändern und turbanartige
Kopfbedeckungen auf den Häuptern!

Faſt alle wurden ſie von dem oder jenem erkannt und be
ſtätigten dies auch auf Anfrage hin durch Nicken oder Schüt
teln mit dem Kopfel

unterhaltend, und dannEs war wirklich recht kam derſchon erwähnte, große Moment, wo Geiſt Martin als einſtiger,
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Der Sorgeſche Briefwechſel.
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Taktik eines reußentum etwas
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ozialiſtiſchen oder hal

Sie hätte ſich nicht behaupfen können, wenn der G
der Geſchichte nicht bereits das Sektenweſen zerſchlagen ge

ange die Sekten hiſtoriſch berechtigt waren,
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ſozialiſtiſchen

habt yfette
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wurden alle Sekten reaktionär. Indeſſen wie immer in der
Geſchichte ſuchte ſich auch in der Geſchichte der Jnternationalen
das Veraltete innerhalb der neu gewonnenen Form wieder
herzuſtellen und zu behaupten

Auch der amerikaniſche Zweig der Jnternationalen hatte mit
dieſem Sektenweſen zu kämpfen, das ja in den Vereinigten
Staaten eine verhältnismäßig weite Ausdehnung gewonnen
hatte. Sorge bringt dazu manche re Einzelheit bei;
hier darf es genügen, auf den Vetgte rief der Sammlun
zu verweiſen, worin der alte itling erklärt, auf Grun
ſeiner dreißigjährigen Erfahrung, „daß mit dem Einzwängen
von Mitteln und Zwecken einer erhabenen Sache in parlamen-
tariſchen r nicht allein nichts erreicht, ſondern der
Sache au eſchadet wird. Sorge aber hielt die Ferne der
Internationalen aufrecht und wurde als amerikaniſcher Dele
ierter, zuſammen mit dem Kommuneflüchtling Dereure, imLerbſte 1872 auf den Haager Kongreß geſandt. Mit Marx

erneuerte er hier eine flüchtige Bekanntſchaft ſchon aus dem
Jahre 1852 her; mit ihm, mit Dietzgen, mit ſchloß ernun auch eine perſönliche Freundſchaſt, die nur der Tod zer-

ören konnte. In der Jnternationalen aber gewann er eine
eitende Stellung. Bekanntlich wurde der Haager eng

der ſektiereriſchen Elemente Herr, allein er verlegte den Sitz
des Generalrats nach New York, und der neue Generalrat
wählte Sorge zu ſeinem Generalſekretär.

s iſt viel darüber geſtritten worden, ob dieſe Verlegung
notwendig war, und aus welchen Gründen ſie erfolgte; einen
Teil der Legenden, die darüber verbreitet waren, hat Jaeckh
ſchon weggeräumt, namentlich die irrige Annahme, daß der
Untergang der Jnternationalen weſentlich durch den Abfall der
engliſchen Trade Unions bewirkt worden ſei, die durch die
Parteinahme der Jnternationalen für die Pariſer Kommune
vor den Kopf geſtoßen worden ſeien. Jaeckhs Beweis, daß
die engliſchen Wirren auf keinen Fall die Urſache ſondern eher
die Wirkung der Verlegung des Generalrats nach New York
geweſen ſeien, wird durch den Sorgeſchen Briewechſel durch-
aus beſtätigt. Darüber hinaus eröffnen ſie aber einen tiefen
Einblick in die Kämpfe, in denen die Jnternationale ihr
hiſtoriſches Daſein beendeie; für dieſe bedeutſame Wende der
gen Arbeiterbewegung ſind ſie eine ganz unſchätzbare

uelle.
Hier iſt nur möglich, einen oder den andern Geſichtspunkt

hervorzukehren. An dem Sektiererweſen iſt die Jnternationale
nicht ergen weder an Bakunin mit ſeinen Juraſſiens,
noch am puiee Föderalrat mit ſeinen Eccarius, Hales,
Mottershead. ieſe Sekten waren die rudimentären Organe
eines Körpers, den ſie beſchweren, aber nicht töten konnten.
Die Internationale ſtarb nicht an ihnen, ſondern ſie ſtarben
mit der Jnternationalen. Dieſe aber zerfiel, weil ihre Form
überlebt, weil die proletariſche Bewegung zu groß und zu
weitläufig geworden war, um nicht erſt eine Periode natio-
naler Differenzierung durchmachen zu müſſen, ehe ſie auf hohe-

fufenleiter wieder internationale Formen annehmen
onnte.
Inſofern witterte Bakunins ſchlaue Demagogie richtig die
Zeichen der Zeit, als ſie gegen den Londoner Generalrat den
Vorwurf erhob, er werde vom Pangermanismus beherrſcht.
Marx erwiderte darauf mit gelaſſenem Stolze, der Angriff be
ziehe ſich auf das unverzeihliche Faktum, daß er von Haus
aus ein Deutſcher ſei und in der Tat einen entſcheidenden
intellektuellen Einfluß auf den Generalrat ausübe. Nota-
dene: das deutſche Element iſt im Generalrat numeriſch zwei
Drittel ſchwächer als das engliſche und ditto ſchwächer als
das franzöſiſche. Die Sünde beſteht alſo darin, daß die eng-
liſchen und franzöſiſchen Elemente theoretiſch vom deutſchen
Element beherrſcht (1) ſind und dieſe Herrſchaſft, das heißt die
deutſche Wiſſenſchaft, ſehr r und ſelbſt unentbehrlich fin-
den.“ Dieſe „Herrfchaft“ iſt niemals gebrochen worden,
aber ein Jahr ſpäter, eben zur gert des Haager Kongreſſes,
war Marx t ſeiner „Her müde, und trotz ſeines
Sieges verzichtete er auf eine Stellung im Generalrat.inen andern Charakter als die eſen 67 Briefe, die ſich

weſentlich um die letzten Kämpfe der Jnternationglen bewegen,
tragen die nächſten 18, mit denen die erſte Abteilung ſchl eßt.
Jn ihnen ſpiegelt ſich das Ende des gewaltigen Mannes, der
das geiſtige Haupt der Jnternationalen war, der die inter
nationale Arbeiterbewegung mit ſo reichen Gedankenkeimen be
fruch'et hat, wie keiner ſonſt, deſſen Name immer wie ein Feld
und Siegesruf klingen wird im Emanzipationskampf des modernen geigets

Die Reihe dieſer Briefe lieſt ſich wie ein bewegtes Drama.
Ein helles Klingen und Leuchten geht von dem erſten aus,
einem r von Frau Marx an Sorges, die dürch den
Verluſt zweier blühender Kinder aufs ſchwerſte getroffen waren.
Einfache menſchliche Worle, ohne jeden redneriſchen Schmuck,

ertt aus den Tiefen eines Mütterherzens, das umnheilbare
unden zu tragen gelernt e ohne je das Hofſen zu ver

lernen man hörte dieſe ſeltene Frau nie ſprechen, ohne ihr
Bild wie in heitere Glanze gen zu ſehen auf den
Hintergrund einer dunklen Wolkenwand.
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Auf den Briefen ihres Mannes et e dann folgen, liegen

über Unge-
rechte und auch
19. Oktober 1877, vom
ber 1880, und von ihnen wieder beſonders der
nen von einem maßloſen Zorne über die deutſche P
Sorge wäre nicht würdig geweſen, der Freund eines Marx
u ſein, wenn er dieſe Briefe unterdrückt hätte, wer vornen nicht jede klein iche Empfindlichleit zu vehe n weiß,

mag darauf verzichten, dieſen großen Menſchen je zu verſtehen.
Was ſich hier an ihm ieht, iſt ein tragiſches Schichſal; in
menſchlicher Leidenſchaft zahlt Marx die Schurd, daß er es
nie über ſich gewann, dem Manne gerecht zu werden, deſſen
Namen die arkeit der deurſchen Arbeiterk aſſe immer neben
e Namen nennen wird, noch vor dem Namen ſelbſt von

n els.Ruf den lezzten Brief, den Marx an Sorge gerichtet hat, fol
gen im erſten Teile des Briefwechſels noch einige Briefe, in
denen Engels über die letzte Lebenszeit ſeines reundes be
rich.et; ſie enthalten wertvolle Bauſteine zu einer Biographie
von Marx. Den zweiten Teil des Wer es eröffne. dann s
mit einem Briefe vom 7. März 1884 und behält nun das Wort
bis zum 16. Der 1895. Die weitaus meiſten ſeiner Schrei-
ben ſind an So richtet, einige auch an Frau Florenze
Kelleyj Wiſchneweßby, die ſein Buch über die Lage der eng-
liſchen Arbeiter ins Engliſche überſetzt hatie, und an Schlüter,
unſeren alten Parkeigenoſſen, der im Stabe des Züricher So
ziaidemokraten die bekannte hervorragende Stellung eingenom
men hatte, aber gegen Ende der achtziger Jahre nach New

war, wo er heute noch unſer dorliges Partlei-

att leitet.Dazwiſchengeſtreus ſind einige Briefe Joſeph Diehßgens an
Sorge. Sie nehmen in dieſem zwelten Teile ungefa eine
ähnliche Stellung ein, wie im erſten Teile die Briefe Johann
Philipp Beckers, und ſtehen in einem eigentüm. ichen Stgenſas
zu dieſen. Das ganze Herz der beiden Manner gehörte der
Arbeiterklaſſe; kein Tag ihres Lebens, der ihnen nicht verloren
geweſen wäre, wenn ſie an ihm nicht für die proletariſche Sache
gekämpft hätten; es konnte ſo gut von Becker wie von Dießgen
geiten, wenn dieſer ſchrieb: „Jch denle immer, der Same muß

ut werden, und wenn Promille nur ein Exemplar auf
aren Boden fällt und Keim erweckt, bin ich für meine

Arbeit v wge belohnt, die andere Hälfte zahlt mir die
Luſt an der Sache. Aber ſonſt unterſchieden ſie ſich in jedem
Betracht, und es t reizvoll zu ſehen, wie die moderne Arbeiter
beweguüng die verſchiedenſten Charaktere mir gleicher Gewalt

und mit gleichem Nutzen für ſich in ihren Dienſt ſpannt:
ecker, der immer mit ganzer Seele guch in jedem kleinen Kram

des Tages au) ging, und Diehgen, den „unverbeſſerlichen Gene-
xalmenſchen“, der dem Speziellen geringe Aufmerkſamkeit
chenkte, wochen- und auch monatelang keine Zeitung las, das
gitleren mit mal wiederholten Phraſen nicht liebte.
Mit alledem iſt der reichhaltige nhah des Sorgeſchen Brief

wechſels nicht entfernt erſchöpft, doch kam es hier nur auf einige
Fingerzeige an, die dem deutſchen Leſer gewiſſermaßen das
erſte Einleſen erleichtern ſollen. Sonſt werden die Briefe ihre
Sache ſelbſt am beſten führen; man ledt in ihnen ein bewegtes
und per Stück Parteigeſchichte mit, das dem heutigen Ge-
ſchlecht doch ſchon in einer gewiſſen hiſtoriſchen Ferne ſteht.
Eben dies war nun freilich auch eine Vorausſehung, die über
haupt erſt ermöglichte, daß ſie veröffen licht werden konnten.

ie Kämpfe, über die ſie berichten, gehören einer Vergangen-
heit an, die ſo nicht wiederkehrt, und die Kämpfe, in denen
wir ſtehen, liegen noch außerhalb ihres Geſichtskreiſes Be
zeichnend dafür iſt ein Brief, den Engels vor gerade fünfzehn
Jahren an Sorge über den „Blödſinn des Generalſtreiks“
ſchrieb, und zwar des Generalſtreiks in dem Sinne, wie er in
Jena und eben wieder in Mannheim debattiert worden iſt.

Auch die Perſönlichteiten, die in dieſer Briefſendung ſo kraft
voll und wen hervortreten, muß man ein wenig aus hiſto
riſcher Ferne betrachten, wenn man ſie richtig erkennen will.
Sie ſind keine liebenswürdigen Charaktere im landläufig-ober-
ſah chen Sinne des Wortes. aber wer nur anders verſteht,

immer gegenwärtig zu halten, wie ſie ſich im Dienſte einergroßen Sache der u die die Geſchichte der ha
heit je gekannt hat leidenſchaftli verzehren, der wird mäch-
tig hingeriſſen werden von ihrem alten und Walten mitten
in ihrer täglichen ar. Dieſe Werkſtatt iſt keine Spinn-
re wo friedliche Räder zu eintönigem Geſchwätz ſchnurren;
ie konnte nur eine Schmiede ſein, wo die Funken ſpritzten
imter dem Schlage der ſchweren Hämmer, die die gewaltigen
Waffen des proletariſchen Emanzipationskampfes ſchmiedeten.

Die Arbeiter werden aus dieſer Briefſamm ung viel Anregung
und viel Belehrung ſchöpfen, und nicht zuletzt auch viel Liebe
für die Brieſſchreiber; was aber die kapitaliſtiſche Kritik anht, ſo iſt e im voraus abgefunden mit dem Worte,

ls in einem dieſer Briefe äußert: „Jch habe immer ge-
ſunden, daß ein gutes Buch ſeinen 2 und ſeine Wirkung

„macht, was auch die Tintenkulis der Zeit dazu ſagen mögen.

7

Die Gleichgültigkeit der Eltern gegen die religiöſe

Grziehung rer Kinder.

Jn der Zeitſchriſft Es werde Licht, Blätter füz 3 terdert T en d c Karl e
nen enſtehende Thema folgende beachtenswerte

„Mit einer erwachſenen Generation iſt nie viel zu machwer en Dingen wie in geiſtigen t Dingen re Geſhuaat
8 e des Chnuratters; ſeid aber klug und fanget in den

W r an, und es wird gehen!“ Das iſt ein goidenes
Goethes, und mit ihm ſtimmt dasjenige überein, mit

elgepr Fichte in ſeinen „Reden an die deutſche
ati on am Anfang des vorigen Jahrhunderts mitten im

Janmner jener oſtloſen Zeit auf das einzige Retiungsmittel
r wenn er ſagte: Ich hoffe, daß ich einige Deutſche

überzeugen und ſie zur Einſicht bringen werde, daß es allein
die rziehung iſt, die uns retten ka e nie e echten Prophe enworte haben für uns heute L
an ihrer inneren Wahrheit nicht nur nichts
nicht genug zu beherz gende Wahrheit iſt vielmehr im der
Zeit immer mehr erkannt worden, aber an einem fehlt es bis
zur heutigen Stunde, an der dieſer Ueberzeugung

aichung
oll denn die Erzie Sie ſoll ErziehMenſchen ſein, zum rechten, zum ganzen v ehmng m

Wenn die Aufgabe der Erziehung. die Erziehung zum
Menſchen iſt, dann iſt ihr allererſtes Erfordernis, daß ſie im
Kinde ſchon das Bewußtſein der Menſchheit und mit die
em das Bewußtſein der Menſchen würde wedcke. Die

ewußtſein wird geweckt durch Erkenninis unſerer ſelbſt im
innigſten Zuſammenhang mit der Erkenntnis der uns um

Weſt. Die erſte Aufgabe der Erziehung iſt ſomit,
as Kind zu belehren und au zuklären über ſich über

ſeine menſchliche Natur und Beſtimmung, über die und
Geſetze ſeines Körpers und ſeines Geiſtes, über ſeine lage
und gkeiten, über ſeine Rechte und Pflichten, überMenge Stellung und Einordnung e
großen Menſchenfamilie, über unſere Stellung und Einordnung

gebende Natur, über unſere Freiheit und Um erin die uns um
ordnung unler die in uns und um uns ſich oſffenbarenden
ew Geſetze. Dieſe Aufgabe iſt ſomit einevwe die enninis, ſie welt kas Selbſt und See in,
je wreibt uns aber auch an, das als wahr Erkannte zur Richt-
ſchnur unſeres Lebens zu machen.
Wie aber es nun in unſern Tagen mit dieſer Er

ziehung Wie ſteht es mit dem Umerricht, den unſere Kinder
in der Religion erhalten Wird er in die em S erteilt

Jch muß es ausſprechen, ausſprechen mit dem tieſſten
Schmerz meiner Seele: r religiöſe Unterricht, wie er als
Grund age aller t in unſern Schulen ohne Unterſchied,
mit nur wenigen Ausnahmen, erteilt wird, er iſt eine
Schm ach, die der Menſchheit angetan wird, ja, er iſt mehr
als Schmach, er iſt ein Verbrechen.
Was lernen denn die Kinder und wozu werden ſie denn
im Religionsunterricht vor allem eitet? Wird, um ihnen
die Erdenntnis ihrer ſelbſt, ihrer Auſgabe, ihrer Pflchten
ermöglichen, diejenige Kraft des kindlichen Geiſtes, ohne wel
keine Erkenntnis möglich, wird die Denkkraft, die t
ſe bſt zu denken, ſelbſt zu prüfen, wird ſie weckt Wird,
um ſie aufzuklären über ihre Siellung innerhalb der Natur
und des Weltganzen, um ſie anzuleiten, dieſem Weltganzen ſich
als ſelbſtändiges Glied ein und unterzuordnen, wird die Herr
lichkeit und Geſetzmäßigkeit, dieſe wun ervolle der Natur, vor
ihren Augen aufgedeckt Wird um ſie den großen Zuſammen

aller menſchlichen Entwichumng Sla zu lehren, die Ge
chichte der Menſchheit, zumal die 9 ichte der Religionen, als
ein ſtetiger in der Natur des Geiſtes begründeter F t
von Stufe zu Stufe ihnen vorgeführt Wird, um ſie mit
und Liebe zur Arbeit an ihrer eigenen Vervollkomnn
Verwirklichung ihrer Menſchenaufgabe zu erfüllen, dasund Bewußtſein ihrer Menſchenkraft, rer Menſchenwürde in

ihnen wachgerufen
Nichts von alledem, vielmehr das Gegenteil. Der Religionsumterricht beginnt damit, daß das eine

Kind ſchon das fromme Sprüchlein lernen muß
Dich auf den Herrn von ganzem Herzen un
veriaß Dich nicht auf Deinen Verſtand.“Sprüche 3,5.) Das heißt doch nichts anderes, als das kleine

ind ſchon mißtrauiſch gegen ſeine eigene Geiſtestraft machen,
dem kleinen Kind ſchon das Vertrauen auf ſeine Denkrraft,
auf ſelbſt nehmen, und es ſtatt deſſen auf etwas außer
ihm hinweiſen, wovon es auch nicht die leiſeſte Vorſtellungmachen kann! Wird dadurch die Kraft des Kindes e

oder wird ſie a im Gegenteil
erdrückt und erſtict

in ihrem erſten Keime hen

c
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e Le hen e be wüſſen's aallererſt reifen, müſſen ſie verr es muß e Grun i ſo z ſie nichts,
ein r Wort, nicht eine Silbe auswendig lernen,

die über r. z r w. z0 en ein,r

ahrhe 3 eine tellung von irgere ekreht darf, was i wahr, was acht der
Sirllichkeit entſpricht, was nur Vermutung, nur Embildung

ihn darf nichts gelehrt und beigebracht werden, wovon es
in reiteren Jahren ü daß es mit dem ewigen
engeſetz im W der pruch iſt.

Wie aber ſteht s mit dem heutigen Religionsunterricht, wenn
wir ihn erſt von de er Seite, wenn wir ihn ſeinem eigentlichen
Jn halt nach betrachten

uf Gott Himmel und Erde.vollen Orake' ſp beginnt die Ein
2 g7 e re t W ten Reli-er er, die nd, aberr kann das Kind das verſtehen

W Wirkichkeit, iſt er wir lich wahrwar dieſer Anfang Was kann das
Anfang denfen Jch frage aber weiter:

kann ein Kind, z ſeinen ren Jahren, was
es ſich denken was ſich vorſtellen bei Namen „Gott“?
es denn ich, daß es mit dieſem Wort, ich

gen einen gen, ich will nur ſegen, überhaupt
denn b a da e ger re ch t v en

t e e, über w nicht nurſchengedenken die größte e der Ah tatt
die et und erdbittert Streitigkeiten ührt

rden ſind, r heute noch die Meinungen himmel-
weit auseinandergehen, ſogar die der Herren Theologen ſelber?
Iſt das etwas was gerade beim Kinde notwendig falſche
ver Vorſtellungen hervorrufen muß, we l

2 S

eine, wenn auch nur an

ß damit, daß man dieſe ſchlechter
r r unfaßbare Vorſtellung gleich in den früheſten
J um jeden Preis beizubringen ſucht, daß es damit auch

Anfang an c unllares Denken, an kein beſtimmtes Denken,
o ſo viel wie gar kein DHenken, gewöhne wird

v C 77 Kinde gen r ren Erzählungen eine e Di eilt,che dazu velfen ſollen, daß es eine Tcbendigete Verſſeunn

Gott gewinne, aber, du lieber Himmel, was für Dinge
das und was für eine Vorſtellung entſteht d ſie im

des Kindes! Man erzählt ihmn, daß Gott die ganze
Tagen geſchaffen habe, den Himmel als ein ſeſtes

wie ein bre tgeſchlagenes T das an den
he; daß er am dritten Tag die Pflanze

e ie Sonne am Himmel ſtand, und nach der
er Tiere zu den Menſchen, den erſten, aus

hen und dieſem Lehm den lebendigen Odem
en; daß er das erſte Weib aus einer Rippe des eben

ihm geſchaffenen Mannes affen, und als alles geſcha en
Pfangzen, Tiere und Menſch, und als am Himmelsgewölbe
auch die Sterne befeſtigt wären, da habe er am ſieventen
ausgeruht und geſehen, daß alles gut war.

ber n vor unſerer heutigen Wiſſenſchaft verant
en,

ehr
zw iſt, ſolche aller Wahrheit hohnſprechenden Dinge alsfehlbere Wahrheit im Religionsunterr'cht heigubringen Jſt

das nicht ein wahres Serrvild, eine wahre Karikatur, die dem
Kinde vorgeſpiegelt wird

Von Tagen ihm zu ſprechen, wo ſich's um Millionen von
ahren handelt; von einem Gott zu ſprechen, der am ſiebenten
ag ausgeruht! Muß denn das Kind nicht denken, daß,

wenn er ausruhte, er wie ein Menſch müde war
Aber dem Kinde werden noch ganz andere Dinge von Gott

und der Welt und den Menſchen erzählt und gelehrt; Dinge,
die ſelbſt dem Aüerblindeſten über den Jammer des bisherigen
Religionsunterrichts die Augen öffnen müſſen.
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Auflsſans aus Nm 4
Kleine Knackmandeln.

150. Aufgabe
matien

SeeiſaNiederlahnſtein Die Grenzen auf
eulenroda
rlköni

Nordenham
Auſtralien

Unterfranken
Fleiſchwucher

R Löſungen ſandten ein: F. Grundmann, Frau EBhigtige Slnpa e J. Cheiſtalt R
L. Peter, H. Grummel,
G. Steingraf,

chneider, Frau L. Riedel, H. Holcke,O. Strauß, G. h
dorf, F. Henzel, Klara Hayn, F. Bohne jun., P. Wentzke, H. W.Gramann, Alwin Ritzmann, Frau Sachſe ſämtlich in Halle. A.
ber in Weidau, F. Schönig in Groitſch, O. Simpſon in

rieſtewitz, Frau Neumann in Naumburg, Th. Keßler in
Meuſchau, Frau A. Clauß in Wolfen, E. Klapper in Eisleben,
A. Schlegelmilch in Schiepzig, H. Schnelle in Zwintſchöna F.
und Maria Werner in Bröditz, G. Pohle in Weißenfels, Frau
A. Schumann und H. Petzold in Zeitz, G. Günther und Frau
M. Renner in Bitkerfeld, W. Böhme in Neuſtadt.

H. W. Gramann ſandte folgende gereimte Löſung ein:
Land Dalmatien liegt an der Adrig;Der Indianer Ausſterben, bald iſt es da.
Stadt Elberfeld liegt unten im rheiniſchen Land;
Die Goewerkschaften ſind uns ſehr wohlbekannt.
e Reichenberg in Böhmen viel Tuch wird fabriziert;

Elisabeth als Namen ein Mädchen wohl ziert.
d Niederlahnstein, da giebt's gar f

n Zeulen ü Wein.roda, ein thüring'ſches iſt klein.Der Erlkönig von Goethe iſt ein geſpenſtiſch Gedicht:
Und Nordenhbam, die Weſerſtadt, viel kennen wohl nicht.

ſt Australien als Erdteil noch im Jnnern unbekannt,
Unterfranken Kraut u. Knödel als Teil vom Bayernland.

er Pleischwucher der Agrarier nimmt fort ſeinen Lauf,
Und der Volksruf drum berechtigt:

„Die Grenzen auf
Briefkaſten der Rätſelecke.

S. Soviel wir wiſſen, gibt es eine Supplementausgabe des
Ken Meyer von nicht.B. Die Adreſ e des Herrn Z. iſt Halle, Torſtr. 12, II.Maritimus. Wenn Jhnen das Diamanträtſel zu leicht war,
ſo war es den andern zu ſchwer. Wir haben eine ganze Reihe
Anſchnauzer bekommen, daß wir ſo ar Dorfnamen von denRätſellöſern verlangen und ſind bare natürlich ganz zerknirſcht.

Jhre Bemerkung über die Zahl der Einſendungen iſt heute wohl

der
ginn widerlegt. Ueber Pods Verduften und die Wirkung

etitionen denken wir nach wie vor ſehr ſkeptiſch. Die
agrariſche Regierung läßt ſich durch das dumme Volk ſchwerlich
vor den Bau ſtoßen. Was den letzten von Jhnen erwähnten
Punkt anbetrifft, ſo brauchen Sie nicht gleich unter die „Schwarz-
ſeher“ zu gehen.

Reue Aufgabe.
Nr. 160. (Nach einer von W. Gr. eingeſandten Aufgabe.)

Nachſtehende Buchſtaben ſind derartig im Quadrat z ordnen,
daß die Anfangsbuchſtaben dasſelbe ergeben wie die uchſtaben
der oberen Reihe. Die Bedeutung der zu ſuchenden Wörter iſt
folgende: 1. Ein Arbeiterführer 2. Sagenhafte Weſen 3. Hafen
ſtadt Frankreichs 4. Bezeichnung eines Verwandten 5. Baumart.

a, be be b, d d, e e e e e
e e, i 1 11, wm, m n,
r, s, t,

ABBEE

Lbſangen find i jeden Dienstag mittag unter Ramens
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Verantwortlicher Redakteur: O. Fröhlich in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 261
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Zur Unterhaltung und Belehrung. Nr. 45
	[Seite 177]
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180







